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Transvaal.
Infolge der Zögerung des ResormcomiteeS im 

Rand, das Versprechen der Entwaffnung seiner Leute 
auszuführen, bat sich der englische Agent De Wet 
wieder nach Johannesburg begeben. Zur Zeit tagt 
dort eine R^giernngSkommission, um sich von der Aus- 
sührung der Unterwerfungsbestimmungen zu verge­
wissern. De Wet wohnt den Sitzungen der Kommission 
bei. Ungefähr 10.000 Bo-ren sind unter den Waffen 
und werden nicht ch-r in die Heimath zurnckkehren, 
als b s die Anglegenheit endgiltig geregelt ist.

Ein Vertreter der Zeitung „Pretoria Preß" ist 
amtlich benachrichtigt worden, daß die Regierung der 
Südafrikanischen R'publck alles mögliche thun werde, 
um den Betrieb der Minen zu fördern, deren Besitzer 
daher nicht nörhig hätten, ihre Interessen zu Gunsten 
einer Schoar von Aufwieglern zu opfern.

Die Stadt Johannesburg ist jetzt wieder rulsig 
und nimmt ihr gewöhnliches Aussehen an. Die Börse 
wurde wieder geöffnet, der Markt ist lest, jedoch findet 
wenig Geschäft statt; auch i>te Kaufläden sind allge­
mein wieder geöffnet. Regierungsbeamte sammeln, 
ohne Widerstand zu finden, die Waffen ein, wobei sie 
nunmehr von dem ..Reformkomitee" unterstützt werden.

Zweiundzwanzig Mitglieder des „Resormcomstees", 
darunter der Bruder von Str C cil Rhodes, Oberst 
Rhodes, Sir Drummond Dunbar, Lionel Phillips 
und Dr. Sauer, wurden in der vergangenen Nacht 
unter der Beschuldigung des Hochverrarhs in ihrem 
Club verhaftet und darauf nach Prätoria gebracht. — 
In Johannesburg herrscht we ter Ruhe.

Sir H. Robinson theilte nach London telegraphisch 
mit, daß Präsident Krüger in seiner Antwort auf bte 
Von Chamberlatn auf Anordnui-n der Könkgln von 
England an ihn gerichtete Depesche erklärt, eS sei seine 
ernste Absicht, Jameson und die anderen Gefangenen 
den englischen Behörden auszuliefern, damit sie durch 
die englische Regierung zur Strafe gezogen würden. 
Er werde seine endgültige Entscheidung über diese 
Angelegenheit bekannt geben, sobald Ruhe und 
Ordnung in Johannesburg wieder hergestellt seien. 
Präsident Krüger bittet Robinson, der Königin die 
Versicherung seiner Hochachtung und den Dank für 
ihre Worte zu übermitteln und sendet der Königin 
seine ehrfurchtsvollen Grüße.

Die „Times" sagt, die militärische und Polizei- 
Controlle über das Territorium der Chartered Com­
pany müßte ganz oder theilweise von der englischen 
Regierung übernommen werden; eine vollständige 
Zurücknahme der „Charter" würde aber ganz un­

gerechtfertigt sein, außer eS würden noch neue That­
sachen an das Tageslicht kommen.

Der englische Chauvinismus in London greift zu 
allerhand kleinlichen Mitteln, um dem Aerger gegen 
Deutschland Ausdruck zu geben. Viele Londoner City 
firmen entlasten ihre deutschen Commis. die Kaufleute 
in -yOnDon und den Provinzen weigern sich, mit 
deutschen Firmen zu arbeiten, so lange Deutschlands 
unfreundliche Haltung gegen England sortdauere. In 
Zuschriften an die Blätter wird das Publikum er- 
mahlit, keine deutschen Waaren zu laufen, nicht mit 
Formen und Fabriken zu handeln, die Deutsche be 
fchdfttgen. Einer Leipziger Buchdruckerei ist nach dem 
-Leipz Tagebl." ein Geschäftsbrief einer englischen 
Firma zugegangen, in dem es heißt: „Wir sind ent- 
schlosten, nichts mehr in Deutschland arbeiten zu lasten, 
was wir zu Hause bekommen können, und wenn alle 
patriotischen Briten dastelbe thun, wird Ihr Volk be­
greifen, wie wir auf solche Handlungen, wie das 
Telegramm Ihres Kaisers an den Präsidenten Krüger, 
sehen." — Damit schädigen die Engländer am meisten 
sich selbst.

Die „Köln. Ztg." meldet übrigens aus London, 
daß dort die Transvaalkrisis als gelöst betrachtet 
werde und alle weiteren Alarmnachrichten belanglos 
seien.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vorn 10. Januar.

Bei der Fortsetzung der Berathung des Börsen- 
und Depotgesetzes erklärte sich Abg. v. Cuny (nu.) 
Namens seiner politischen Freunde sür das Gesetz. 
Land wirthschaft und Gewerbe, namentlich die Land­
wirthschaft, hätten wegen des auch bei ihnen tiefein­
schneidenden Terminhandels ein Recht, im Börienaus- 
schuß vertreten zu sein. Redner ist für eine größere 
Beschränkung des Terminhandels als in der Borlage 
vorgesehen. Redner beantragt die Ueberweisung der 
Borlagr an eine Commission von 21 Mitgliedern.

Abg. Fritzen (Ctr.) wünschte, daß die Vorlage 
noch in der gegenwärtigen Session Gesetz werde. 
Redner ist für Einführung des Böcsenregtsters und 
für das Depotgesetz, aber gegen die Central-Zulassungs" 
stelle. Der wundeste Punkt sei das Termingeschäft. 
Der Register - Zwang sei ein erfreulicher Fortschritt. 
Redner würde auch zustimmen, wenn der Bundesrath 
gewisse Effekten und Waaren vorn Terminhandel aus­
schließen wollte. Die Bestimmungen bezüglich des 
Getreidehandels schienen dem Redner von großem 
Werthe. Persönlich hielt er unter den obwaltenden 

Berhältniffen das Termingeschäft in Getreide Volks- 
wirthschasllich und sozial für unentbehrlich, sollte ober 
nachgewiesen werden, daß das Termingeschäft mehr 
schädlich als nützlich sei. so würde er ohne Zucken tui 
ein Verbot desselben stimmen. (Beifall rechts.) Im 
allgemeinen wäre zu hoffen, daß diese Borlage bald 
in Kraft trete. Versäumen wir diesen Termin, so 
schloß Redner, so werden wir sobald nicht zu einem 
Börsengesetz kommen.

Abg. Dr. Schoenlank (soz.). Da seine Partei 
überall für die Beseitigung von Mtßständen sei, so 
wäre sie auch für die Börsen-Reform; aber das hier 
vorgelegte Gesetz trüge doch auch den Charakter der 
Gelegenhetts - G-setz - Macherei, für die Deutschland 
besonders Begabung habe. Bei den Bestimmungen 
über die ausländischen Anleihen weist der Redner auf 
die in der Börsen-Enquete-Commission gemachten An­
gaben über die Bestechlichkeit der kapitalistischen Presse 
hin und fordert die Einschaltung von Strasbestrmm- 
ungen gegen solche Bestechlichkeit. Gegen das Börsen- 
reqister habe seine Partei ebenfalls nichts einzuwenden. 
Wenn wir die Börsenreform unterstützen und dafür 
stimmen, so sind wir trotzdem überzeugt, daß sie nur 
ein Palliativmittel ist, welches nicht viel helfen wird. 
DaS große Uebel ist der Kapitalismus, an welchem 
wir kranken.

Abg. Fischbeck (freis. Voiksp.) erklärt: „Der 
Entwurf enthält manche Bestimmungen, die dem 
Publikum nichts 1 ützen und nur die Bewegungs­
freiheit der Börse hemmen; gegen diese Bestimmungen 
werden wir stimmen. Dazu gehört z. B. die S aats- 
aufsicht über die Börse; die Bestimmungen über die 
Makler und den Böcsenausschuß können wir dagegen 
billigen. Für das Depotgcsitz werden wir ebenfalls 
stimmen. Man sollte die Börsenangelegenheiten mög­
lichst der Selbstverwaltung überlassen. Das Ehren­
gericht ist vollständig zu verwerfen. Die Börsen- 
schiedsgerichte genügen vollständig. Redner spricht sich 
gegen die Haftbarkeit der Emissionshäu'er aus. Was 
den Terminhandel anlange, so müßten auch die Land­
wirthe zugeben, daß derselbe für die Landwirthschaft 
von großem Nutzen sei, da er dem Handel die Ueber­
nahme größerer Quantitäten erleichtere. Gerade der 
Terminhandel beseitige die großen Preisschwankungen 
und befördere den Umsatz der Produkte. Bon der 
Beseitigung oder Aufrechterhaltung des Börsenregisters 
in dem Entwürfe werde seine Partei ihre Haltung zu 
dem Gesetze abhängig machen. Das Register muff, 
beseitigt werden.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antisemit) 
führt aus: „Die Stimmung im Bo ke ist für das 

Börsengesetz. Wir werden für daffelbe stimmen und 
versuchen, noch einige Verschärfungen hineinzubringen. 
Die Stellung des Staat-kommissars in dem Entwürfe 
muß bedeutend erweitert werden; er muß eine auf» 
sicht'ührende Stellung bekommen. Auch der Börsen- 
ausschuß muß anders zusammengesetzt werden. Die 
Bestimmungen betreffend die Emissionen kann ich nur 
billigen. Man sollte doch besonders gegen Griechen­
land einmal einige Schneidigkeit entwickeln. Solche 
kleine Gefälligkeiten, wie die ungesetzliche Auslieferung 
mißliebiger Persönlichkeiten könne doch kein Aequi- 
valent für die großen Verluste sein. (Zuruf von 
links.) Ja, das war ungesetzlich, indeß freue ich mich, 
daß es so gekommen ist.

Minister v. Berlepsch bemerkt, daß der von dem 
Abgeordneten Schoenlank erwähnte Privatdozent schon 
längst vor dem Zeitpunkte angestellt gewesen sei, ehe 
man ihm öffentlich unehrenhafte Handlungen vorge­
worfen habe, und daß er auch den Titel Proscffor 
schon vorher erhalten habe. Jetzt sei gegen den Herrn 
eine Untersuchung eingeleitet worden.

Hiernach vertagt sich das Haus. Weiterberathung 
Sonnabend 1 Uhr. Außerdem: Margarinegesetz.

Schluß nach 61 Uhr.

Deutschland.
Berlin 10. Jan. Die Budgetkommission des 

Reichstags bestimmte in der heutigen Sitzung die 
Reihenfolge des Etats; zunächst gelangt der Etat deS 
Reichskanzlers, der Reichskanzlei und des Reichstags 
zur Berathung, daraus folgt der Etat des Reichsamts 
des Inneren, Etat der Post, des Auswärtigen Amts, 
der Colonial-, Militär- unü Marineetat. Die Com­
mission wird morgen die Arbeit beginnen.

Der Kaiser und die Kaiserin machten Freitag 
Vormittag einen gemeinsamen Spaziergang im Thier­
garten und besuchten bet dieser Gelegenheit daS 
Panorama des Malers Falat in der Herwarthstraße, 
weiches den Uebergang über die Beresina darstellt. 
Später hörte der Kaiser den Bortrag des Chefs deS 
Civilkadinets, Dr. V. Lucai us. Am Abend gab er 
einer Einladung des Chefs des M litärkabiaets, 
Generals v Hahnke, zum Dmer Folge.

— Die gegen den Prinzen Friedrich Leopold an« 
geordneten Strafrahmen haben, wie es scheint, am 
Mittwoch ihr Ec de erreicht Gegen Mittag des ge­
nannten T ges fuhr, wie von mehreren Selten ge- 
ineld t wird, der Prinr nach dem Neuen Palms. um 
sich beim Kaiser zu melden, und später von der Wild- 
p irkstnt oa aus n> ch Berlin D>r P'inz wird, wie
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(Schluß.)
wird in dem neu erbauten Gasthaufe zu 
Vogelfang eine Gastwirthfchaft eröffnet. Den 
11. November Stiftungsfest der städtischen 
Arrnenanftalten.

Den 12. Januar räumen die Franzosen die 
Stadt und die Ruffen ziehen ein. In 
diesem Jahre herrschte in Stadt und Land- 
kreis Elbing eine große Sterblichkeit. Es 
starben 3251 Personen.

Den 1. Februar bräunte der zum Lazareth 
eingerichtete Türk Speicher ab.

Den 18 Januar Dankfest des am 20. No- 
beoann* ^5 geschlossenen Pariser Friedens, 

bauies dest^B^.^dtifchen Kranken- 
hau es, deffen Baukosten durch freiwillige 
Beitrage aufgebracht wurden. u

1817—18 wurden die baufällig gewordenen Be- 
bände der Klosterschule, deS Klosterspeichers 
und deS Refectoriums an der St. Marien­
kirche abgebrochen.

1819 schenkten die Erbauer deS Krankenhauses das­
selbe der Stadt und fand die feierliche Ein- 
weihung am 8. August statt.

Den 4 Oktober wird Joh. Lucas Haase von 
den Stadtverordneten zum Oberbürgermeister 

1Roa der Stadt erwählt und
0 Den 15. Februar feierlich in dieses Amt 

'•Pflefuhrt, welches derselbe bis zu seinem
1821 $)enb 4 aS 231 März 1843 verwaltet.

Alter" Sri"S°?b ru Danzig in einem 
Stadt Elbing ,Ä^EU der durch seine der 
tickst besonnte ? eftcncn Wohlthaten rühm- 
($ott=eorok’ic6e Richard Borate.

Den 9. September ward ba6"200iäbrl„, 
der St. Annenkirche gefeiert C m 
Cranz hielt die Festrede" Jn^dieL Lr 

beträgt die Einwohnerzahl Elbing- 19 An 
Seelen mit Ausschluß des Militärs.

1822 den 12. Januar Eröffnung der Pott-Cowle- 
schen Stiftung.

en 14- Juli Stiftung des Elbinger Feuer-
1823 S^sch- und Rettungs-Vereins.

urde in Elbing eine Sparkasse errichtet, die 
1825 auS Mangel an Theilnahme 

C„ Äbec "“ffletöft rautbe.
lcm Jahre fanb eine Jubetseler der vor 

60 Jahren erfolgten Besitznahme Elbings 
durch Preußen statt.

1823 den 28. Juni starb der Kaufmann und Stadt­
rath Abraham Grübnau, berühmt als Ge- 
schichtSschreiber der Stadt Eibing.

1824 Stiftung der Corporation der Elbinger Kauf­
mannschaft.

1825 den 8. Januar erschien in der Buchdruckerei
von August Albrecht die erste Nummer des 
„Elbinger Anzeiger"; heute erscheint das 
Blatt unter dem Titel „Elbinger Zeitung 
und E-binger Anzeigen".

1826 den 25. Mai geht in Folge KabinetS - Ordre
vorn 8. April die Polizei-Verwaltung an den 
Magistrat über und legt Polizeirath JonaS 
sein Amt nieder.

Den 18. Juli Brand der neustädtischen Scheunen.
1827 wird ein Verein zur Verbreitung gemein­

nütziger Kenntniffe gegründet, welcher die 
Grundlage des

1828 den 11. Februar gestifteten Elbinger Gewerbe-
Vereins wurde.

1828 den 21. August erste Fahrt des ersten in
Preußen zu Elbing erbauten Dampfschiffs 
„Copernikus", welcher am 17. Oktober bei 
KaMolz im frischen Haff bei starkem Sturm

1829 den L Februar wird der erste Eisenhammer
zu Gr. Wogenab bei Elbing durch Commer- 
zienrath Baum eröffnet.

1830 die erste Oelmühle mit Dampfbetrieb durch
Fr. Baumgart errichtet.

Den 1. September tritt die Elbinger Sparkoffe 
inS Leben.

1831 den 12. Juli AuSbruch der Cholera in Elbing. 
Ende deS Jahre- weilt der Generalissimus der

polnischen Revolutionsarmee Rybinski mit 
seinem Stäbe in Elbing.

1832 beträgt die Einwohnerzahl ElbingS 17 761
Seelen.

1833 Einweihung des neuerbauten Heil. Leichnam-
Hospitals.

1834 Erste Gewerbe- und Kunst - Ausstellung in
Elbing vorn 16. Februar bis 9. März.

Den 10. Februar stürzten zwei Häuser in der 
Heiligen Geiststraße ein, welche von 23 Per­
sonen bewohnt waren.

1837 den 23. März Eröffnung der zweiten Kunst-
und Gewerbe-Ausstellung.

Den 2. April wird die Bürgerschule eröffnet (von 
Prediger Rohde).

Den 3. August Feier des 600jährigen Jubiläums 
1Q der Stadt.
1838 den 18. Januar Stiftung dyS Elbinger Ber-

sch^nkrungs-Bereiu-,

Den 30. April Eröffnung der Kuratel durch 
Cabinets-Ordre.

1840 den 8. Sepidr. Ankunft des Elbinger Dampf­
schiffs „Schwalbe" aus England.

Den 29. Seprbr. wird Dr. Benecke aus Königs­
berg zum Direktor der Bürgerschule erwählt.

1842 den 14 Mai wird die erste in der Provinz
Preußen durch den Maschinenbauer Ferd. 
Schichau in Elbing erbaute Dampfmaschine 
von 16 Pferdekraft auf dem neuen Dampf­
bagger erprobt und tüchtig befunden.

In diesem Jahr wir des Königsberger Thor ab­
gebrochen.

Die über das Vermögen der Stadt eröffnete Kuratel 
wird aufgehoben.

1843 beträgt die Einwohnerzahl Elbings 19984
Seelen mit Ausschluß der Militärs.

1844 den 30. Januar Einführung des Oberbürger­
meisters Adolph Phillips, welches Amt der­
selbe bis 1853 ehrenvoll verwaltete.

1845 den 11 Januar erste Bürger - Versammlung
zur Besprechung öffentlicher Angelegenheiten.

Den 1. Juni Einweihung deS Turnplatzes an der 
Königsberger Chaussee.

Den 7. August Stiftung des Gesellen-Bereins.
Den 28. Oktober erster Spatenstich zum Ober- 

ländischen Kanal.
1846 den 19. April erster Gottesdienst der christ-

katholischen Gemeinde in Elbing unter Leitung 
des Predigers Dairiat aus Danzig im Saale 
deS Gymnasiums und auf dem Schulhofe 
vor demselben.

Den 26. April Feier der vor 600 Jahren er­
folgten Gründung der St. Marien-Kirche.

Den 7. August Stiftung des Vereins für Vogel­
fang.

Den 1. September Einweihung des neuen Schau­
spielhauses am neustädtischen Lustgarten.

Den 31. Dezember erfolgt die Uebsrgabe des bis­
her städtischen Gymnasiums an den Staat.

Die Einwohnerzahl Elbings betrögt in diesem 
Jahr 22020 Seelen mit Ausschluß des 
Militärs.

1847 den 7. April wird durch Oberbürgermeister
Phillips die Kleinkinder - Bewahranstalt ge- 
gründet.

Den 8.—10. August erstes preußisches Sänger­
fest in Elbing.

Den 7. Oktober erste öffentliche Sitzung der 
Stadtoerordneien.

Den 11. Oktober Eröffnung der Kleinkinder-Be- 
wahranstalt.

1848 den 15. und 16. März Zerstörung des August
Silber'schen Kaffeehauses „Der deutsche 
Michel" durch den Pöbel.

Den 23. März Magistrat und Stadtverordnete 

erthetlen dem Stadtgerichtsrath Runpler das 
Ehrenbürgerrecht.

Den 23. März erscheint Nr. 25 der „Elbinger 
Anzeigen" als erste Nummer ohne gentur.

Den 26. März Trauerfeier auf dem Friedrich 
Wilhelms - Platz zum Gedächtniß der im 
Kampfe am 18. und 19. März zu Berlin 
gefallenen Bürger.

Den 7. April erscheint die erste Nummer deS 
.Elbinger Volksboten" in der Rtchard Hille- 
scheu Buchdruckerei unter Redaction vsn 
Walter Rogge. Am 3. Januar 1849 nahm 
das Blatt den Titel „Neuer Elbinger An­
zeiger" an und erscheint jetzt als „Alt­
preußische Zeitung" (Elbinger Tageblatt).

Den 1. Mai erscheint im Verlag von Neumann- 
Harlmann die erste Nummer des „Elbinger 
Morgenblattes".

Den 26. April wird Regierungs-Affeffor Wegner 
an Stelle des pensionirten Polizeirath Rind­
fleisch als Polizeirath eingeführt.

Den 8. Mai wird Oberbürgermeister Philipps alS 
Abgeordneter deS Elbinger Kreise- für Berlin 
und Gutsbesitzer Köhler auf Gr. Wogenab 
als Abgeordneter für die deutsche National- 
Versammlung in Frank'urt a./M. erwählt.

Den 8. Juni fand die erste General-Versammlung 
her Elbinger Handwerkerbank statt, in welcher 
da- Statut genehmigt und der Vorstand er­
wählt wird.

Den 22. und 23. Juni fand der erste Wollmarkt 
in Elbing statt.

Den 27. August Einweihung des FriedhosS der 
christlich-katholischen Gemeinde in der Grün­
straße durch Dr. Psizner auS Königsberg.

Den 19.—22. September Städietag in Elbing, 
auf welchem 57 Städte der Provinz ver­
treten waren.

Den 27. September wird Buchdruckereibesitzer 
Agathon Wernich zum Abgeordneten 
des Elbinger Wahlkreifes für die deutsche 
National - Versammlung mit 59 gegen 48 
Stimmen erwählt.

Den 29. September Aufforderung zur Stiftung 
eines Preußen-Vereins.

Den 7., 8. und 9. Oktober Versammlung deß 
Schulmänner-Vereins der Provinz Preußen 
zu Elbing.

Den 15. Oktober Feier von KönigS Geburtstag 
und Elbinger SchreckenSnacht.

Den 14. Dezember Constituirung eine- Schutz- 
Vereins.

Den 23 -ezember beantragen 34 Mitglieder der 
Stadtverordneten-Versammlung die Entfern­
ung deS Agathon Wernich vorn Vorsteheramte. 

Ende.



verlautet, demnächst mit seiner Gemahlin eine größere 
Reise nach dem Süden antreten

— DoS Staatsministerium trat heute Vormittag 
in der Wohnung und unter dem Vorsitz des Fürsten 
zu Hohenlohe zu einer Sitzung zusammen.

— Die „Berliner Correspondenz" veröffentlicht den 
vom Bundesrathe genehmigten Entwurf des Gesetzes 
betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung.

— Die Landtagssession steht vor der Thür und 
damit auch das Urtheil, das die konservative Fraktion 
des Landtages über die Zugehörigkeit des Hospredigers 
a. S). Stöcker zur konservativen Vartei fällen soll. 
Das „Volk" hat bereits drei Artikel „vor der Ent­
scheidung" veröffentlicht und schließt den dritten 
erregt: „Stöcker ist Vertreter jener Reformen, von 
denen das offizielle Organ der Parteileitung gesagt 
bat, sie begünstigen die Soztaldemokratie. Diese That­
sache in Verbindung mit mittelparteilichen und ande­
ren Kartelltreibereien ist der wahre Grund, warum 
jetzt die konservative Fraktion vor einer folgenschweren 
Entscheidung steht. Wenn einige Herren das Bedürf­
niß empfinden, der konservativen Partei das aus­
schließliche Gepräge einer agrarischen Adelspartei zu 
geben, in der vielleicht Handwerksvertretern nur_ die 
Rolle von geduldeten Statisten und Dekorationsstücken 
zugewiesen wird, die man hinstellt, wo man sie ge­
rade braucht, so müffen wir darauf aufmerksam machen, 
daß in einem solchen Falle die bürgerlichen und klein­
bäuerlichen Elemente handeln werden, wie es ihre 
Pfl'cht und das Interesse des Vaterlandes fordert." 
Trotzdem dürfte es in diesem Falle heißen: Zu spät, 
du rrttest den Freund nicht mehr. Ob nach der Aus­
stoßung Stöckers wirklich die angedrohte Sezession 
der bürgerlichen und kleinbäuerlichen Elemente aus 
der.konservativen Partei erfolgen würde, muß der 
weiteren Entwickelung überlasten bleiben. Wahr­
scheinlich ist die Sache nicht; dazu ist der Nimbus 
les Herrn Siöcker doch schon zu sehr verblaßt.

— Aus Anlaß der Gedächtnißfeier zur Wieder- 
ausrichtunq des Deutschen Reiches hat der evangelische 
Ober - K rchenrath gegenüber den Konsistorien seines 
Amtsbezirks die Erwartung ausgesprochen, daß am 
Sonntag den 19. d. M. die Geistlichen in ihrer Predigt 
jener großen Zeit gedenken werden. Zugleich ist die 
Aufnahme einer erweiterten Fürbitte für König und 
Vaterland in das an diesem Sonntag zu verlesende 
Kirchengebet angeordnet worden.

— De Erinnerung an die große Zeit von 1870/71 
hat die Frage angeregt, wo sich der von Anton von 
Werner ausgesührte farbtgr Entwurf zu dem den be­
geisterten Kampf für daS Vaterland und die Ver­
einigung Alldeutschlands darstellenden Mosaikbilde au 
der Berliner Siegessäule befindet. Der Karton ist seit 
dem Jahre 1879 mit Allerhöchster Genehmigung dem 
Schlesischen Museum für bildende Künste in Breslau 
überwiesen und im Obergeschoß dieses Museums in 
wirkungsvoller Weise ausgestellt.

— Gras Fink v. Finkenstein versucht in einer Er­
klärung der „Kreuzztg." sein Verhalten durch leere Aus­
reden zu bemänteln. Bekanntlich hat bei seiner ge­
richtlichen Vernehmung am 25. Juli Graf Fink von 
Finkenstein die inzwischen festgestellte Fälschung bei 
Frhrn. v. Hammerstein verschwiegen. Er härte, so 
heißt es in der Erklärung, „selbstverständlich die An- 
zeige der ausdrücklichen Fälschung erst nach Rücksprache 
mit dem Kreuzzeitungskomitee im Auftrage desselben 
erstatten können" — daß die Erfüllung der Bürger­
pflicht als Zeuge nicht abhängig sein darf von den 
Privatinteresien irgend eines Komitees, kommt also 
dem edlen Grafen nicht in den Sinn. An den Frhrn. 
v. Hammerstein hat Graf Ftnkenstein am 27. Juli 
das bekannte Telegramm abgesandt, ohne vorher Rück­
sprache mit dem Komitee zu halten. Weiter ver­
sucht Graf Finkenstein die Behauptung des Staats­
anwalts Drescher, daß seit Empfang jenes Telegramms 
Hammerstein sich versteckt gehalten, damit zu ent­
kräften, daß nach Aussage Drescher! doch Hammerstein 
bis etwa den 8. September ckdch in Sistrans gewesen 
sei. Drescher hat aber ausdrücklich, wie auf derselben 
Seile der „Kreuzztg." zu lesen ist, folgendes erklärt: 
„Ich darf jetzt darüber sprechen, nachdem die Ergreif­
ung Hammersteins erfreulicherweise geglückt ist, daß 
Herr v. Hammerstein schon während des August, wie 
ich annebme, sich versteckt gehalten hat. AuS der Er- 
klärung des Grafen Finckenstein ergiebt sich weiter, 
daß auf fein Telegramm vom 27. Juli, in welchem 
er über das Darlehnsverhältniß um Auskunft bat, 
Hammerstein antwortete, er sei zu seinem Frankfurter 
Rechtsanwalt gereist und werde in wenigen Tagen in 
Berlin selbst ekntreffen. Da dies bil zu der 
aus den 1. August anberaumten Kvmiteesitzung 
der „Kreuzztg." nicht geschehen war, hat 
Graf Finckenstein die von dem Staatsanwalt 
Drescher erwähnte schriftliche Mittheilung an denselben 
im Namen des Comitees der „Neuen Preuß. Ztg." 
gerichtet. — Für die Absendung des Telegramm! 
führt Finckenstein als Grund an, daß Flinsch sich ge­
weigert habe, ihm eine Abschrift des vorgelegten Ver­
trags zu überlassen, und er bet einer so schwerwiegen­
den Angelegenheit nicht auf sein Gedächtniß allein 
angewiesen sein wollte. Jetzt in der Erklärung, also 
nach sechs Monaten, erinnert sich Graf Finckenstein 
aber ganz put, daß in dem Vertrag die Unterschrift 
lautete: „Verlag der Neuen Preußischen Zeitung, 
Graf Finckenstein, i. A. Freiherr v. Hammerstein". 
Auch aus der jetzt vom Grafen Finckenstein wörtlich 
abgedruckten schriftlichen Anzeige an die Staatsanwalt­
schaft vom 1. August ergtebt sich die Richtigkeit der 
Aussage der Staatsanwaltschaft, daß diese Anzeige 
„zweideutig und räthselhaft" war. Da! ganze 
Schreiben im Namen des Comitees der „Kreuz­
zeitung" lautet nämlich einfach wie folgt:

„Am 21. Juli ist mir durch den Herrn Ferdinand 
Flinsch — Lindenstraße 70 — ein Vertrag ä. ä. 
Berlin, 29. Juni 1890 nebst zwei Wechselaccepten 
vorgelegt worden, deffen Unterschriften, soweit^ sie 
von mir verrühren sollen, gefälscht worden sind. 
Da unter dem fraglichen Vertrage auch die Unter­
schrift des Frhrn. v. Hammerstein steht, ist beqdbe 
am Sonnabend, den 27. Juli, telegraphisch zur Er­
klärung über diese Thatsache aufgefordert worden, 
jedoch ohne daß dieser Aufforderung bis heute 
genügt worden wäre.

Wir ersuchen daher um gefällige weitere Veran­
lassung in dieser Angelegenheit.

I. A: Graf Finck v. Finckenstein." 
Daß Vorstehendes nicht als „Unterlagen" für ein 
strafrechtliches Einschreiten gegen den Freiherrn von 
Hammerstein angesehen werden konnte, liegt auf der 
Hand. Graf Finckenstein hat sich nicht einmal veran­
laßt gesehen, der Staatsanwaltschaft das ob-n er­
wähnte, vor dem 1. August ergangene Amwourele- 
gramm Hammersteins auf die Anfrage vom 27. Juli 
mitzuthetlen. Auch geht aus dem Satz nicht klar her­
vor, ob sich die Fälschung der Unterschrift deS Grasen 
Finckenstein auf den Vertrag oder auf Wechselaceepte 
bezieht, und wer seine Unterschrift gefälscht hat. Endlich 
macht Graf Finckenstein dem Staatsanwalt Drescher den

Buenos-Ayres. 9. Jan. Die Dcputirtenkammer 
nahm den Gesetzentwurf betreffend die Ei'enbahn- 
garantie mit kleinen Abänderungen an. Die Vorlage 
geht nunmehr an den Senat.

Vorwurf, daß er ihn nachEmpfang des Schreibens vom 
1. August erst am 9. September habe vernehmen lasten. 
DieS hängt wohl damit zusammen, daß Graf Finckenstein 
bereits am 25. Juli vernommen war und Graf Kanitz, 
das andere Mitglied des Comitees, sich den ganzen 
August hindurch der gerichtlichen Vernehmung entzog. 
Die ganze Erklärung des Grasen Finckenstein ist so 
gewunden, verklausulirt und künstlich auf Schrauben 
gestellt, daß sie nicht Hon ihm selbst herrühren kann, 
sondern wohl auch den Rechtsanwalt Eschenbach zum 
Vertreter hat. Die Rolle, welcher dies.'r Rechtskon- 
sulent des Kreuzzeitungscomitees in allen diesen 
Monaten gespielt hat, verdiente überhaupt schärfer an 
die Oeffemlichkeit gezogen zu werden.

— Professor Virchow ist aus Anlaß der Hundert­
jahrfeier des „Institut de France" zum Commandeur 
der Ehrenlegion ernannt worden.

— Der Minister des Innern hat dem Comitee für 
die Errichtung der Oberlausitzer Ruhmeshalle und des 
Kaiser Friedrich - Museums zu Görlitz die Erlaubniß 
ertheilt, für seine Zwecke nochmals eine öffentliche Aus­
spielung von Werthgegenständen zu veranstalten und 
die Loose in den Provinzen Ost- und Westpreußen, 
Schlesien, Posen, Sachsen, Pommern, Brandenburg, 
Hannover und Schleswig - Holstein, sowie im Stadt­
kreise Berlin zu vertreiben.

— Die widersprechendsten Nachrichten werden über 
den Landgerichts - Direktor Brausewetter verbreitet. 
HerrLandgerichtsdirector Brausewetter hatte sich, wiewir 
unlängst berichteten, zur Kur in eine Nervenheilanstalt 
in der Nähe Berlins begeben. Seit vier bis fünf 
Tagen ist er jedoch wieder aus der Anstalt nach Hause 
entlassen worden. — Nach einer Mittheilung, die dem 
„Borw." zugeht, soll der Zustand de! Kranken sehr 
bedenklich sein.

— Schauerliche Dinge hat nach der „Kreuzztg." 
ein Pros. Dr. Heinrich in Rostock bei der landwirth« 
schastlichen Versuchsstation entdeckt. Danach sollen in 
einem Zehntel Gramm aus Rußland einqeführten 
WinterroggenS 635800 Bakterien und 300 Pilze ent­
halten sein. Wie groß muß danach die Zahl der 
Bakterien in den Millionen Doppelcentnern sein, welche 
alljährlich an Roggen aus Rußland eingesührt werden, 
ganz abgesehen von all den Dingen wie Erve, Holz­
stückchen, Mutterkorn, Mäuseexkremente, Mist, die der 
Rostocker Proieffor sonst noch in dem russischen und 
rumänischen Getreide entdeckt haben will. Künftig muß, 
so verlangt die „Kreuzztg.", alles ausländische Getreide 
bakteriologisch durch einen hierfür zu ernennenden 
Chemiker untersucht werden. — Warum bann bloß das 
ausländische Getreide? Die Berliner Bevölkerung ver­
zehrt fast ausschließlich russischen Roggen und erfreut 
sich dabei des besten Wohlseins.

— Bezüglich einer durch die Preffe gehenden Mit­
theilung, wonach der Führer der nationalliberalen 
Partei, Herr von Bennigsen, „parlamentsmüde" sein 
und an die Niederlage seines Reichstagsmandates 
denken soll, wird von gut unterrichteter Seite ge­
schrieben: An der Nachricht ist kein wahres Wort. 
Trotz seines hohen Alters widmet sich der Führer der 
nattonalliberalen Partei mit ungemeiner Regsamkeit 
seinen politischen Pflichten und gedenkt dies auch ferner 
zu thun. Die Unterstellung der „D. T-", als werde 
Herr von Bennigsen von einer agrarisch gesinnten 
Mehrheit der nationalliberalen Partei oder Fraktion 
zum Rücktritt gedrängt, ist ebensowenig richtig, wie 
die in anderen Blättern beliebte Version, wonach Herr 
von Bennigsen, durch das „agrarische Treiben" inner­
halb der Fraktion angeekelt, an sein Ausscheiden aus 
dem politischen Leben denken soU. Daß die über­
wiegende Mehrheit der nationalliberalen Reichstags­
fraktion bei der Beurtheilung der schwebenden agrari­
schen Fragen nach wie vor auf dem Standpunkte des 
Herrn von Bennigsen steht, hat übrigens der Abg. 
Ennrccerus erst jüngst im Reichstage ausdrücklich be- 
tont.

— Zum Prozeß Wehlau schreibt die „N.-Z-": Nach 
Erörterungen, welche tn den amtlichen Kreisen über 
das Urtheil der Potsdamer DiSciplinarkammer gegen 
den Affeffor Wehlau stattgesunden haben, ist anzu- 
nehmen, daß gegen dasselbe die Berufung an den 
Disciplinarhof in Leipzig eingelegt werden wird. . . . 
Was die Handlungen des Affeffors Wehlau, wegen 
deren er vor der Potsdamer Disciplinarkammer stand, 
betrifft, so hat, wie wir hören, schon vor einiger Zeit 
eine Erörterung stattgesunden, ob wegen derselben auch 
strafrechtlich gegen thu vorzugehen sei. Die Frage 
ist verneint worden, weil die Anwendung der be­
züglichen Bestimmungen des Strafgesetzbuches auf die 
Ausschreitungen des Affeffors Wehlau aus speziellen 
thatsächlichen und rechtlichen Erwägungen nicht thun- 
lich schien. Es bleibt abzuwarten, ob die Staatsan­
waltschaft nach dem Abschluß des Disciplinarver- 
fahren! auf Grund der Ergebnisse desselben zu einer 
anderen Auffassung gelangt.

München, 8. Jan. Zum Tode des cand. med. 
Ludwig Sigl, des Sohnes des bekannten Redakteurs und 
Reichstagsabgeordneten Dr. Sigl. vom „Bayer. Vater­
land", wird der „Münchener Freien Preffe" von 
wohltnformirter Seite mitgetheilt, daß der junge 
Mann sich wahrscheinlich nicht absichtlich, sondern auS 
Unvorsichtigkeit erschoffen hat. Dafür spricht eine ganze 
Reihe von Umständen. Die Sektion bet Leiche hat 
eine vollständige Degeneration des Herzens, der Leber 
und der Nieren ergeben. Dem Unglücklichen wäre 
ohnedies nur ein ebenso kurzes als qualvolles Dasein 
beschieden gewesen.

München, 10. Jan. Die Polizei hat gestern hier 
eine Falfchmünzerbande verhaftet, die amtliche Papiere, 
Zeugnisse, Siegel rc. anfertigte. Sie besteht aus einem 
Handlungsgehilfen aus Ostpreußen, je einem Kauf­
mann aus Preßburg und Mähren und einem Commis. 
Zahlreiche Falsisicake sind beschlagnahmt worden.

Strahlmrg, 10. Jan. Die „Straßburger 
Correspondenz- meldet; Der Kaiser hat dem Professor 
Dr. Laband in der rechts' und staatswifsenschaftlichen 
Fakultät der Kaiser-Wilhelms - Universität zu Straß­
burg den Rothen Adlerorden 2 Klaffe mit Eichenlaub 
verliehen.

Metz, 10. Jan. Bei der Reichstagsersatzwahl er­
hielten Pterson (Els.. Lothr.) bis jetzt 7394, Martin 
(Soz.) 3094 Stimmen. Die Resultate von 28 Ge­
meinden sieben noch aus. Die Wahl Pterson's er­
scheint gesichert.

Oldenburg, 10. Jan. Ueber das Befinden der 
Großherzogin wurde heute Vormittag folgendes 
Bulletin ausgegeben: Die Nacht war schlaflos und 
brächte neue Leiden; der Kräftezustand ist derselbe wie 
gestern.

Leipzig 10. Jan. Das Reichsgericht hat die 
Revision des Mörders Springstein und seiner Ge- 
nossin Bock gegen da! Urtheil des Schwurgerichts zu 
Prenzlau verworfen.

Diedenhofen, 10. Jan. Zur Reichstagsersatz- 
wahl ergaben die Resultate aus 85 Gemeinden für 
Charton 6369, für Schleicher 1876 Stimmen.

Ausland.
Oesterreich-Ungar«.

Budapest, 10. Jan. Der internationale Post- 
und Telegraphen - Congreß wird hier am 16. Juni 
zusammentreten und dürfte 6 Wochen währen. An 
demselben werden etwa 130 ausländische Fachleute 
theilnehmen, zu deren Ehren verschiedene Festlichkeiten 
veranstaltet werden sollen.

— Der Finanzminister Lucacs brächte einen Ge­
setzentwurf im Abgeordnetenhause ein über die Deckung 
von Nachtragsleistungen zu den gemeinsamen Aus­
gaben für 1893, 94, 95, deren auf Ungarn entfallen- < 
der Theil nach den Schlußrechnungen 1 497 025 , 
Gulden beträgt. \

Prag, 10. Jan. Im böhmischen Landtage wurde ! 
von den Jungczechen Adämek, Niemec, Krejci und | 
Genossen der Antrag eingebracht, der Landtag möge : 
anläßlich des Kaiser - Jubiläums 500 000 Gulden zur , 
Stiftung eines Kaiser Franz Josef-Fonds zum Zwecke i 
der Unterstützung deS Kleingewerbes bewilligen.

Im Landtage kam es gestern bei der Rede des 
deutschnationalen Antisemiten Jro zu argen Skandal- ' 
auftritten. Jro bezeichnete Böhmen als Provinz, ver- i 
wahrte sich dagegen, daß die Tschechen mit den Deut- f 
schen gleichartig seien. D>e Jungtschechen umringten 
den Redner mit geballten Fäusten und schrieen ihm zu, I 
er möge seine Aeußerung widerrufen. Jro versuchte ! 
fortzusprechen, worauf ihm die Jungtschechen seine < 
Auszeichnung entrissen und sie Wegwarten. Es ent« < 
stand ein furchtbarer Lärm. Jrd erklärte schließlich, j 
er weiche der Gewalt und verzichte aufs Wort. Ruß 1 
protestirte gegen den Gewaltakt der Jungtschechen. — i 
Heute wurden weitere Wahlen zu den Kommstsionen , 
vorgenommen. Dabei wählten die den Städte- und < 
Landgemeinde - Kurien angehörenden lschech-schen Ab- 1 
geordneten im Sinne der gestern gefaßten Befchlüffe i 
nur Tschechen. Bei den Wahlen au! dem gesummten 
Landtage fielen den Deutschen jedoch durch die Unter i 
stützung seitens des Großgrundbesitzes immer so viel ! 
Stimmen zu, als ihnen in den Kurien entzogen wur- , 
den; daher bleibt die bisherige Parität der Kurten i 
und der beiden Nationalitäten aufrechterhalten.

Italien.
Tränt, 10. Jan. Die Anklagekammer Hai sich 

heute Nachmittag tür die Auslieferung de! Freiherrn 
v. Hammtrstein ausgesprochen.

Frankreich.
Paris, 10. Jan. Der unter dem Pseudonym 

Jacques St. @ere bekannte Journalist und Mit- ' 
arbeitete des „Figaro", Rosenthal, ist unter der An­
schuldigung der Erpreffung in der Angelegenheit 
Lebaudy verhaftet worden.

Nkustlaad.
Petersburg, 10. Jan. Da! Budget für 1896 

veranschlagt int Ocdinarium die Einnahmen am
1 239 400 000 Rubel, die Ausgaben auf 1 231 000 00 
Rubel und im Extraordinarium die Einnahmen auf
2 200 000 Rubd, die Ausgaben anf 130000 000 Rubel 
Das Ordinarium ergiebt einen Ueberschuß von 8400000 
Rubel, welche zur Deckung von außerordentlichen Aus­
gaben benutzt wird. Die im Extraordinarium außer­
dem noch zu deckenden 119800000 Rubel werden aus 
den dtspontblen Kaffenbeständen her Reichsrenten ge­
deckt. (Letztere betragen zum L Januar 1896 271 
Millionen Rubel.) Das Budget nimmt gegenüber 
dem Voranschläge für 1896 bei den Einnahmen im 
Ordinarium ein Mehr von 106100000 Rubel an, 
herrührend aus der Verstaatlichung der Südwestbahnen, 
der Bermehrung des Ertrag! der übrigen Staats­
bahnen und auS der allgemeinen Verstälkung der 
meisten Einnahmequellen. Die Ausgaben weisen 
gegenüber dem Voranschläge für 1895 im Ordinarium 
ein Mehr von 120200000 Rubel auf, infolge Ein- 
rechrmng der Betriebskosten für die Südwestbahnen, 
die Kosten für die Verkehrsausdehnung auf den übrigen 
StaatSbahnen, infolge der Erhöhung der Credite für Wege- 
und Wasserbauten und der Auswendungen für fernere 
Ausbreitung des staatlichen Branntweinverkaufs. Von 
den Ausgaben der ExtraordinariumS sind 82 200 000 
Rubel für den Ausbau der sibirischen Bahn, 2 400 000 
Rubel für Hilfsarbeiten bei diesem Bahnbau und 
45 700 000 Rubel für den Ausbau verschiedener 
Magistral- und Vizinalbahnen sowie den Ankauf von 
rollendem Material bestimmt. Der Bericht des 
Finanzministers Witte an den Kaiser zum Budget be­
tont die ausnahmslos günstigen Ergebniffe der Durch­
führung der Budgets seit 1888, namentlich die Ueber» 
chüsse der letzten drei Jahre und die trotz großer 
inanzieller Opfer erzielten Ueberschüffe der Jahre 
1891 und 1892. Der Bericht hebt das Wachsthum 
des NationalwohlstandS hervor, da! au8 bet Ertrags­
steigerung der auf nicht unentbehrliche Bedürf­
nisse gelegten indirekten Steuern, sowie der Eisenbahnen, 
Staatsdomänen, Posten und Telegraphen erhelle, und 
stellt fest, daß trotz der gedrückten Getreidepreise sich 
immer mehr eine begüterte Landbevölkerung heran- 
bilde. Im weiteren verbreitet sich der Bericht über 
die nützlichen Wirkungen und über dir Auswüchse der 
Spekulationsbewegung und hebt besonders die Sicher­
heit und die zunehmende Werthschätzung der russischen 
Papiere seitens des Auslandes hervor. Schließlich 
spricht sich der Minister für unentwegte allmählige 
Durchführung der Valutareform mit Vermeidung so- 
wohl der geringsten Erschütterungen als künstlicher 
Veränderung bestehender Verhältnisse aus und betont, 
daß Rußland durch die Inangriffnahme der Valuta­
reform von neuem seine Friedensliebe in überzeugen­
der Weise dargethan habe.

Grohdritarmierr.
London, 10. Jan. Der Staatssekretär für die 

Colonien Chamberlsin ist heute Nachmittag nach Os- 
borne zur Audienz bei der Königin abgereist.

— Für morgen ist ein CabinetSrath angesktzt 
worden.

— Nach einer Meldung deS „Reuter'schen Bureau'S" 
auS Perth (Australien) vom gestrigen Tage soll in 
Rullagene (Nordwest-AuSstralien) ein großes Diamant­
lager entdeckt sein.

Türkei.
Constantinopel, 10. Jan. Ein Jrade de! 

Sultans ordnet die Bildung einer HilfSkommission 
unter dem Vorsitze des Sultans behufs Unterstützung 
der durch die letzten Ereignisse heimgesuchten asiatischen 
BilajetS an. Die Hilfsleistung wird Türken und 
Christen zu Gute kommen.

Aste«.
Yokohama, 10. Jan. Ein Adreßentwurf.an die 

Krone, welcher die Regierung wegen deS Rückzuges 
aus Liaotong tadelt, wurde vom Parlamente mit einer 
Mehrheit von 70 Stimmen abgelehnt.

Amerika.
Washington, 10. Jan. In den Blättern wird 

ein Brief des Präsidenten Cleveland an den Senator 
Caffery vom 5. d. M. veröffentlicht, in welchem 
durchaus in Abrede gestellt wird, daß die Regierung 
mit einem Syndikat zur Ausgabe von Bonds Irgend­
welche Verhandlungen eingelettet habe.

Aus den Provinzen.
Tanzig, 9. Jan. Am 24 d. M. giebt der H rr 

Oberpräsident v. Goßler im Festsaal des königlichen 
Oberpräsidiums ein Festmahl, zu dem die So tzen der 
Behörden unserer Provinz und die sonstigen Notabili­
täten derselben eingeladen sind. — Beim Spicitus- 
abfüllen heute Vormittag hatte sich der Lsusburscke 
eines hiesigen Kaufmanns mit Spiritus begossen. Um 
seine Kleider zu trocknen, stellte er sich vor das O'en- ‘ 
loch. Im Nu stand er in hallen Flammen. Auf 
seine Hilferufe rille der Kaufmann mit seinen Commis 
herbei; denselben gelang es zwar, die Flammen schnell 
zu ersticken, doch hatte der Laufbursche arge Brand­
wunden erlitten. Er wurde e-nstweilcn ncch der 
Wohnung seiner Eltern gebracht.

Zoppot, 9 Jan. Die elektrische Danziger 
Straßenbahn, welche in diesem Frühling bis Langttrkr 
in Betrieb gesetzt werden wird, soll nach dem neu ften 
Plan bis Zoppot weitergesührt werden.

coq Schöneck, 10. Jan. Von heute ab erhalten 
hier gegen 60 arme Kinder warmes Frühstück, jedes 
Kind ein viertel Liter Milch und eine Semmel. Die 
Stadt hat zu diesem Zwecke eine beträchtliche Summe 
Geld ausgesetzt. Durch Ablösen der Neujahrs­
gratulationen sind 25 Mk. erzielt, die zu dieser Sache 
verwendet werden; außerdem kommt die Nettoein­
nahme hinzu, die die Lehrer Schönecks und der Um­
gegend am Sonntag den 12. d. M. durch den Pestalozzi- 
abend erhalten werden. — Der hier längere Zeit ver­
tretungsweise angestellte Steuerassistent Panski ist 
nach Danztg versetzt.

Marienwerder, 10. Jan. Wie w'-r bereis in 
unserer gestrigen Nummer mittheilten, ist der oberste 
Justizbeamte unserer Provinz, Herr Oberlandes­
gerichtspräsident Korsch. in vergangener Nacht nach 
längerem Leiden gestorben. Herr Korsch stand erst 
feit wenigen Jahren an der Sp'tze des Marien- 
werderer Oberlandesgerichts. Er war früher Land- 
gerichtSpräsidenl in Jnsterburg und gehörte im Jahre 
1870 sowie von 1882 bis zu seiner Heruiuna nach 
Marienwerder als Vertreter des Wahlkreises Rasten- 
burg-Gerdauen-Friedland dem preußischen Abgrord- 
netenhause an. Ludwig Oskar Korsch war am 
7. Februar 1831 in Mohrungen geboren, hatte das 
Kneiphöfische Gymnasium besucht und von Ostern 
1849 bis dahin 1852 in Königsberg die Rechte 
studtrt. Am 1. März 1858 wurde er Gerichtsasflfsor, 
am 1. Dezember 1859 Kreisrichter in Mohrungen. am 
1. September 1861 Stadtrichter in Königsberg, am 
12. Januar 1867 Stadtgerichtsrath in Königsberg, am 
28 September 1867 Kreisgerichts-Director in Neider­
burg, am 1. April 1870 Kreisgerichts - Dirrktor in 
Bartenstein und am 1. Oktober 1870 Landgerichts« 
präsident in Bartenstein; Mitte der 1880er Jahre 
Übernahm er das Präsidium des Lan genchts zu 
Jnsterburg, wo feine Be örderung zum Oberlandes­
gerichts Präsidenten in Westpreußen erfolgte.

Kreis Marienwerder, 8. Jan. Gestern Ab nd 
bräunte das Gehöft des Elgenthümers Mielke in 
Ziegellack vollständig nieder. Die Bewohner retteten 
mit Mühe daS nackte Leben. Die Hühner konnten 
nicht mehr gerettet werden. Gebäude und Jnv.ntar 
waren versichert.

Mewe, 9. Jan. Die Mewer KredttgesrMckakt 
Lüdecke und Oduch wird in der Lage sein, für das 
am 31. Dezember beendete 30. Geschäftsjahr nach 
reichlicher Dotimng des Reservefonds eine Dividende 
von 7 pCt. zu gewähren.

Münsterwalde, 9. Jan. Ein schrecklicher Un- 
glücksfall hat sich am 8. d. M:s. zu früher Morgen- 

| stunde in der Dompsschneidemühle des Herrn Damrath 
zu Münsterwalde ereignet. Der mit Bedienung des 
Gatters beschäftigte Arbeiter Schorfheide versuchte 
während des Ganges der Maschine eine Ausbrfferung 
des Treibriemens vorzunehmen, wurde hierbei am 
Oberkörper von der Welle erfaßt und zu wiederholten 
Malen herumgeschleudert. Bei jeder, mit großer 
Schnelligkeit erfolgenden Umdrehung um die Welle 
schlugen die Füße des Unglücklichen derart gegen einen 
Deckenbalken und die den Raum abschließende Mauer, 
daß der linke Fuß zerschmettert und theilweise abge­
löst, der rechte Fuß vollständig abgeriffen wurde. 
Jedenfalls hat der Verunglückte auch innere Ver­
letzungen erlitten, da er nach kaum einer Stunde ver­
starb. Er war erst 30 Jahr alt, Familienvater und 
fleißiger, nüchterner Arbeiter. In der Schneidemühle 
sollen alle vorgeschriebenen Sicherheitsvorkehrungen 
getroffen gewesen sein; der Unfall wird auf eigene 
Unvorsichtigkeit des Verunglückten zurückgeführt.

Culmsee, 10. Jan. Die große Zuckerfabrik 
Culmsee hat gestern Mittag ihre 1895/96er Campagne 
geschloffen. Vom 17. September bis gtfinn sind in 
207 Schichten n 12 Stunden 3098840 Cir. Rüben 
verarbeitet (gegen 2967 180 Ctr. im vorigen Jahre); 
pro 24 Stunden in diesem Jahre 29 940fr C r. im

10. Jan. Der 17jährige Paul Prcuß 
aus Vorschloß bei Stuhm, deffen Eltern frühzeitig ver­
storben waren, erlernte bei Herrn A. in Marienwerder 
das Schmiedehandwerk. Als dortselbst das Pferd-tw s 
Wachtmeisters beschlagen werden sollte, war P. be­
hilflich. Da! Pferd wurde unruhig und trat den P. 
auf den Fuß. Die Verletzung war so schwer, daß P. 
zuerst inS Krankenhaus und später in die Klinik nach 
Königsberg gebracht werden mußte. Hier wurde ihm 
das Bein amputirt. P. ist nun als Krüppel in sein 
Heimathsdorf zurückgekehrt. Die Gemeinde Vorschloß 
muß sämmtliche Kurkosten des P. bezahlen und für 
weitere Unterhaltung Sorge tragen. Sie bedangt 
nun vorn Lehrmeister wenigstens die Wiedererstattung 
der Kurkosten. Dieser aber giebt an, daß er außer 
Schuld ist, da er dem Lehrlinge nicht besohlen, beim 
Beschlagen des Pferdes behilflich zu fein, ferner auch 
nicht verpflichtet gewesen wäre, feinen Lehrling zu ver­
sichern.

§ Brauusberg, 10. Jan. Vor der hiesigen 
Strafkammer fand gestern eine interessante Verhand­
lung statt, die von 10 Uhr Vormittags bis 6 Ubr 
Abends dauerte. Angeklagt war der Apo hekergehilie 
Ernst Borke auS Königsberg, der vom Oktober 1894 
bis zum Mai 1895 in der Apotheke des Herrn Stahl­
kops in Saalfeld beschäftigt war und während dieser 
Zeit an baaretn Gelde, Apothekerwaaren, Wein rc. 
gegen 3000 Mk. entwendet resp, unterschlagen hat. 
Als Entlastungszeugen waren Seitens der Familie 
des B. die Professoren Wendel-Berlin, Seydel und 
Mefchede-Königsberg erschienen. Während die Herren 
Professoren Mendel und Seydel behaupteten, B. h°ve 
unter dem Einfluß deS AlkoholismuS und de 
Morphiumsucht gestanden und sei daher zur Zeit de 
Thal unzurechnungsfähig gewesen, gab Pros. Mesche . 
zchar die e MWHkeit zu, wollte dieselbe aber ntap



als unumstößliche Thatsache hlnstellen. Der Präsident 
meinte, es sei doch kaum glaublich, daß der Angeklagte 
während des ganzen halben Jahres nicht zur Be­
sinnung gekommen sein sollte, und die Herren Geheim­
rath Professor Dr. Dohrn-Königsberg und Kreis- 
physikus Dr. Kahlweiß BrounSberg gaben ihr Gut- 
achlen dahin ab, daß B.'S Zustand während jener Zeit 
vollkommen normal gewesen sei. Trotz der entgegen­
stehenden Gutachten der Professoren Wendel, S^ydcl 
und Meschede schloß sich der Gerichtshof den Gut­
achten der Herren Dohrn und Kahlweiß an und der- 
urtheilte den Angeklagten zu einem Jahre Gefängniß 
und 2 Jahren Ehrverlust. ,

Königsberg, 9. 3°«. Auf ein 75iahrlgeS Be- 
stehen bilden die Militär-Intendanturen im Preußi­
schen Staate am 18. Januar d. Jz. zurück. Eine 
vom 18. Januar 1821 dadirte Cabineisordre König 
Friedrich Wilhelms 111. ordnte an, daß die „Kriegs- 
kommlssariate in,,WMiar-Jntendanturen"umgewandelt 
werden Aus Anlaß dieses Jubiläums werden sich 
die hiesigen Intendantur-Beamten mit ihrem Chef zu 
s « m e r vereinigen. — Wegen Vergehens gegen 
das Preßgesetz harte sich vor der hiesigen Strafkammer 
deute der.verantwortliche Redakteur des Organs der 
htesigen sozlaldemokratischen Partei „Kön-gsberger 
Volkstribüne", Tischler Lorenz, in der Berufungsinstanz 
zu veranworten. Es wurde ihm zur Last gelegt, daß 
er durch einen Art kel in Beziehung auf den hiesigen 
Armenrath B. Unwahrheiten verbreitet habe, welche 
geeignet sind, den Betroffenen verächtlich zu machen 
und in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen. 
Lorenz hatte in Betreff des Todes einer hiesigen 
Arbeiterfrau, die in ihrer Wohnung sechs Tage nach 
ihrem Ableben liegen mußle, ehe sie bestattet wurde, 
dem Armenroth eine grobe Vernachlässigung seiner 
sozialen Pflicht vorgeworfen. DaS Schöffengericht 
hatte über den Angeklagten eine Gefängnißstrafe von 
4 Monaten verhängt. Die Strafkammer erachtete die 
Sinne für zu hoch und erkannte unter Aushebung 
des erster Urtheils aus 2 Monate Gefängniß.

Bouarth, 10. Jan. Der Kaiser hat zum Bau 
einer e^ngeitfcbeH Kirche in Ponarth, für den im 
ganzen loo.ooo Mk. erforderlich sind, 10.000 Mk. 
gcschenk'.

PiÜau. 9. Ion. Heute Vormittags wurde ein 
Schiff signalisirt, das äugen chetnlich infolge des ge­
waltigen Stromes, der seit der ganzen Nacht draußen 
gestanden, in Gefahr war, auf den Strand zu lauten. 
Es war der russische Dreimastschoner „Johannes", 
der sich auf der Heimreise befand. D^e Hafeneinfahrt 
konnte das Schrff der großen Schwellung wegen nicht 
erreichen, weil es zu kleine Segel hatte. Dazu waren 
die Segel vollständig besroren und konnten von der 
geringen Schiffbesatzung nicht hantiert werden. Es 
kam in Gefahr, von dem starken Strome aus die 
Südermole geworfen zu werden, und ließ den Anker 
fallen. Doch auch das schien nicht viel zu helfen. 
Da kam der Dampfer .Roland" heraus und warf 
dem Schiffs ein starkes Troß zu. Nun war der 
Schoner gezwungen, den Anker zu kappen. Daszuge- 
worsene Troß platzte aber und daS Schiff wurde ein 
Spiel der Wellen. Glücklerweise warf der Strom 
den Schnabel des Sch'ffes seewärts, und nun war 
es möglich, _ben .Johannes" aus der gefährlichen 
Nähe der Südermole zu entfernen.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 11. Januar 1896.

Muthmahliche Witterung für Sonntag, den
‘Oan * F^uchlkalt, wolkig, Niederschläge, lebhafter 

Wind; für Montag, den 13. Jan.: Feuchtkalt, Nieder- 
schläpe, starker Wind.

Im Gewerbeverem wird, wie auch aus dem 
Jnseratentheil unserer heutigen Nummer ersichtlich, i 
am Montag Abend Herr Oberlehrer Behring einen 
Vortrag über .Adolph Wenzel" halten. Wir ver­
fehlen nicht, auf diesen gewiß hochintereffanten Vortrag, 
der durch Vorzeigung von Reproduktionen Wenzel- 
scher Bilder illustrirt werden wird, besonders auf­
merksam zu machen und bemerken gleichzeitig, daß zu 
diesem Vortragsabend auch die Damen der BereinS- 
mitglieder eingeladen sind.

Der Verein Glbinger Gastwirthe hält, wie 
auS dem heute veröffentlichten Inserat ersichtlich ist, 
am Dienstag den 14. d. M., Abends 6 Uhr in der 
Bürgerreffource eine Hauptversammlung ab, in der 
Herr Subdirektor Felix Kawalkt aus Danzig einen 
Vortrag über „Die gesetzliche Haftpflicht der Hotel­
besitzer, Restaurateure und Gastwirthe und deren Ver- 
stcherung" halten wird. Indem wir die Jntereffenten auf 

Vortrag aufmerksam machen, bemerken wir, daß 
auch Nichimitglieder gern gesehen sind. ö

August Junkermann, der berühmte Reuter- 
Darsttüer, beginnt am nächsten Montag mit Onkel 
Brasig" sein hiesiges Gastspiel. Ueber die Bedeutung 
Junkermann s als erster lebender Reuter-Interpret 
herrscht wohl in der ganzen Welt nur eine Stimme, 
die der begeistertsten Anerkennung. Als „Entspekter 
Bräßig" ist Junkermann geradezu typisch geworden 

Darstellung Reuter'scher Charaktere auf der 
mann in Brtisig, den Junker-
. t k an i t b; ^i9en Theaterlaufbahn weit über tausend Mal gespielt bat, wird sich auch die Zerren 
deS hiesigen Publikums im SturmeerXn! ® * * 

Gymnasial - Concert. In der Aula des städt. 
Realgymnasiums wird am nächsten Sonntag, den 19. 
d. Mts., Abends 6 Uhr, eine musikalisch-deklamatorische 
Schuler-Aufführung stattfinden, deren Ertrag zur Aus­
schmückung der Aula bestimmt ist. Indem wir gern 
Veranlassung nehmen, unsere werthen Leser auf diese 

r u:tun9 &eute hinzuweisen, bemerken wir 
aletchze tig, daß sich VorverkaufSstellen der Eintritts- 

er "JuX Buchhandlung von C- Meißner und in 
Preis^d^ Selckmann befinden. Der
karten hbtragt 75 Pf., während Schüler-
l ich sind, preise von 50 Pf. an der Kasse erhält-

Ucber d«- «n
folgendes: Tas D?tter im Januar prophezeit Falb 
warm, besonders tm plötzlich um, eS wird 
konrinuirlich bis an das s®tcan$Reflcn nehmen 
totrben besonders in den lebten 3-nn^<ftlu
Die Temperatur erreicht in diesen^ '^hr ^^utend. 
wöhnliche Höhe. Nur vereinzelt tÄ utn«flr,e' 
auf. Der 30. Januar ist kritischer Tag eM-?A^fälle 
der 14. ein solcher dritter Ordnung. Ordnung, 

Auf den deutsche« Münzstätten ftnb . 
i«onat Dezember v. Js. geprägt worden: 15 066 000 

Doppelkronen, 633 515 Mk. in silbernen 
^54»;"kttücken, 370 644 Mk. in Zweimarkstücken und 
ausvräaun?^' « Einpfennigstücken. Die Gesammt- 
kinaeroaen^n^^^ichsmünzen, nach Abzug der wieder

« >*te sich End- D-z-mb-r
4R3 162S46 sm,998,446 346 ln Goldmünzen. 
483 162 846 R!. tu S3bnmünz-°. 53 610 304,60

Mk, In Nickel- und 13001565,49 Mk, In Kupfer- 
münzen.

Personalien. Der Etsenbahn-BerkehrS-Controleur 
Aderkast in Slolp ist zum Etsenbahn-Berkehrsinspekror 
unter Verleihung der Stelle des Vorstandes der Ver­
kehrs Inspektion daselbst ernannt worden.

Ueber die Eisverhältniffe liegen folgende Nach­
richten vor: Memel: Von der Dangemündung bis 
nach der See eisfrei. Pillau: Seetief eisfrei, Hvff- 
schiffahrt geschlossen. Neufahrwaffer: See eisfrei, 
Danzig mit Eisbrecherhilfe erreichbar.

Aus dem Gerichtssaal.
Prozest Morgenstern contra Ziegler. Die 

Beleidigungsklage, die Frau Lina Morgenstern gegen 
den Redakteur der „Jugendschrirten-Warte", Lehrer 
Paul Ziegler, angestrengt hat, kam gestern vor dem 
hiesigen Schöffengericht zum vorläufigen Abschluß. 
Unter dem Titel „Ein Wort aus berufenem Munde" 
hatte, wie man sich erinnert, die „Jugendschriften- 
Warte", aus einem Werk „Erziehung und Ausbildung 
der Mädchen" einen ganzen Abschnitt abgedruckt. In 
letzterem wird mit Keulenschlägen und sehr starken 
Ausdrücken gegen eine ganze Reihe von Jugendschrift­
stellerinnen gekämpit, deren Werke als verderblich für 
die weibliche Jugend verurtheilt werden. Zu jenen 
Schriftstellerinnen wurden namentlich auch Luise 
Büchner und Lina Morgenstern ausdrücklich gerechnet 
und bezüglich der Letzteren auf ihre Novelle „Liebe 
und Leid" (früher „Blüthenleben" betitei) verwiesen. 
Als Sachverständiger war der kön'gliche RrgiernngS. 
Schulrath Dr. Wätzoldt geladen. Dieser äußerte sich 
dahin: „Liebe und Leid" enthalte eine Liebesgeschichte 
zwischen einem eben erst der Schule en:- 
wachsenen Mädchen und einem polnischen Flüchtling.

^"de lediglich von Liebe gesprochen,
und das Liebesleben zwischen den beiden jungen 
Leuten dargestellt, während die neuere Richtung dieser 
Literatur den jungen Leserinnen ernste Hinweise auf 
"aste Lebensfragen giebt. Außer einigen Stellen, in 
welchen von Frauenpflicht und Frauenwürde die Rede 
sei habe er in dem Buche der Klägerin Aehnliches 
nichts gesunden. In einer ganzen Anzahl von 
Stellen wurden allerdings auch moralische und Sitten- 
gesetze aufgestellt, aber der Verfafferin sei es nicht ge­
lungen, diese in die Charaktere zu verweben. Verächt­
liche Lcbensanjchauungen der handelnden Personen 
zeigen sich nicht, andererseits aber müffe er doch sagen: 
auf Mädchen, die eben ins Pubertätsatier treten, könne 
ern Buch, welches auf 2—300 Seiten fortgesetzt von 
Liebe rede, verwirrend wirken. Er könne auch nicht 
leugnen, daß er manche fade, süßliche Aeußerung 
herausgesunden habe. In den ausgeführten morali­
schen Sätzen stecke zweifellos ein sittlicher Ernst, er« 
vermisse aber die einfache, gesunde, schlichte Frömmig­
keit. Als zweiter Sachverständiger trat Prediger 
Richter in Maciendorf auf. Dieser erklärte es 
für ungeheuerlich und unverantwortlich, daß ge­
bildete Leute, die Edles anstreben, eine Frau 
wie die Klägerin, die Jahrzehnte hindurch bestrebt fei, 
das weibliche Geschlecht für den Ernst des Lebens, 
tauglich zu machen, mL beleidigenden Ausdrücken per­
sönlich yrrabzufetzcn. Die in jener Kritik enthaltenen 
Ausdrücke gegen die Klägerin seien unzulässig, ganz 
unverdient und einfach der Sache unwürdig." Das 
Urtheil erging dahin, daß der Angeklagte zu 150 Mk. 
Geldstrafe zu verurtheilen und der Klägerin die 
Publikationsbesugniß zuzusprechen sei. Ton und In-1 
halt de- Artikels deute auf die beleidigende Absicht ! 
hin, daS abgegebene Urtheil sei unzutreffend, zu einer | 
solchen Kritik biete nach Ansicht deS Gerichts das be- ’ 
treffende Buch nicht den geringsten Anhalt. Die 
Kritik müsse vor der persönlichen Ehre anderer Per­
sonen Halt machen, und nur mit Rücksicht daraus, 
daß der Angeklagte von idealem Streben beseelt sei, 
habe der Gerichtshof von einer empfindlichen Freiheits­
strafe abgesehen.

Vermischtes.
— Eine fenfntionelle Entdeckung. Die Wiener 

„Presse" erfährt darüber: Professor Röntgen in Würz- 
burg nimmt eine CrookeS'lche Röhre — eine sehr 
stark ausgepumte Glasröhre, durch die ein JnduktionS- 
strom geht, — und photographier mit Hilfe der 
Strahlen, welche diese Röhre nach außen hin aus- 
sendet, auf gewöhnlichen phowaraphischen Platten. 
Diese Strahlen nun, von deren Existenz man bisher 
keine Ahnung hatte, sind für das Auge vollständig 
unsichtbar; sie durchdringen, tm Gegensatz zu gewöhn­
lichen Lichtstrahlen, Holzstoffe, organische Stoffe und 
dergleichen undurchsichtige Körper, Metalle und 
Knochen hingegen halten die Strahlen anf. Man 
sann bei Hellem Tageslicht mit „geschlossener 
Cassette" photographiren; das heißt, die Licht­
strahlen gehen den gewöhnlichen Weg und durchdringen 
auch den Holzdeckel, der vor die lichtempfindlichen 
Platten geschoben ist und sonst vor dem Photographiren 
entfernt werden muß. Sie durchdringen auch eine 
Holzhulle vor dem zu photographirenden Objekt. 
Professor Röntgen photographirt z. B. die Gewicht­
stücke eines Gewichtsatzes, ohne daS Holzetui zu öffnen, 
in welchem die Gewichte aufbewahrt find. Auf der 
gewonnenen Photographie sieht man nur die Metall­
gewichte, nicht die Cassette. Ebenso kaun man Metall­
gegenstände, die in einem Holzkasten verwahrt sind, photo- 
M»ren ohne den Kasten zu öffnen. Wie die gewöhnlichen

' durch Glas gehen, so gehen diese neuentdeckten
von Crookes scheu Rohren ausströmenden Strahlen 
durch Holz unb auch durch — Weichtheile des mensch­
lichen Körpers. Am überraschendsten ist nämlich die 
durch den erwähnten ppotographischen Prozeß ge­
wonnene Abbildung von einer menschlichen Hand. 
Das Bild enthält die Knochen der Hand, um deren 
gtnfler die Ringe frei zu schweben scheinen. Die 
Weichtheile der Hand sind nicht sichtbar. Einige 
Proben dieser sensationellen Entdeckung cirkuliren in 
Wiener Gelehrtenkreisen und erregen in denselben be­
rechtigtes Staunen. Es wird wohl in allernächster 
Zeit bereits in den Laboratorien die Sache sehr ein 
gehend geprüft und zu einer weiteren Entwickelung 
gebracht werden. Die Physiker werden ihre Studien 
über die bisher unbekannte Lichtleitung machen, 
welche Gegenstände durchdringt, die als undurchdringlich 
für das Licht gegolten haben und den Lichtstrahlen ouS 
den Crookes'schen Röhren den Durchgang ebenso ge­
statten, wie eine Glasscheibe dem Sonnenlichte. Die 
Pfadfinder auf dem speziellen Gebiete der Photographie 
werden binnen kurzem der Entdeckung von allen Seiten 
auf den Leib rücken und Versuche anstellen, wie die­
selbe vervollkommn wie sie praktisch verwerthet werden 

für diese praktische Verwerthung wieder werden 
w die Biologen und Aerzte, insbesondere zunächst die 

«prh»».!n lebhaft interessiren, weil sich hier ihnen eine 
auf einen neuen, sehrwerthvollen diagnostischen 

* ’ l' $Ldfrncn scheint.
Berliner Gewerbe-Ausstellung übt

einen ungeheuren Einfluß auf die Arbeiterbewegung 
aus. Lohnbewegungen in einem solchen Umfange, rote 
sie diesmal geplant sind, rohen noch in keinem Jahre 
stattgefunden. Sechs Gcroerkschaften beabsichtigen, eine 
allgemeine Lohnbewegung zu prokiamiren.

— Die Gattin deS verschwundenen Rechts­
anwalts Dr. Fritz Friedmann, die früher Schau 
spielertn war, vewarv sich bei der Direktion des 
Wintergartens in Berlin um ein Engagement als 
Chansonettensängerin. Die Direktion lehnte dasselbe ab.

Telegramme.
Berlin, 11. Jan. Fürst Bismarck soll an einen 

Reichstagsabgeordneten telegraphirt haben, daß er be­
stimmt an der Feier am 18. Januar im Berliner 
Schlosse Theil nehmen werde. Wie das „Wolff'jche 
Telegraphen-Bureau" hierzu meldet, sind indessen alle 
Nachrichten über eine Theilnahme deS Fürsten an den 
Feierlichkeiten bisher nirgends bestätigt.

Würzburg 11. Jan. Einer Einladung des 
deutschen Kaisers folgend wird Professor Röntgen 
morgen tm Königlichen Schloß zu Berlin einen Bor- 
trag über feine sensationelle Erfindung (vergl. unter 
Vermischtem) halten.

Stuttgart, 11. Jan. Das Königspaar wird am 
26. Januar zu Kaisers Geburtstag zu einem 2lägigen 
Aufenthalte nach Berlin kommen, auf der Rückreise 
wird das KönigSpaar den Dresdner Hof besuchen.

Loblenz 11. Jan. Hier und in der Umgegend 
fanden heute Nacht um 3 Uhr 14 Minuten einige 
von unterirdischem Getöse begleitete Erdstöße statt, die 
mehrere Secunden lang anhielten.

Wie«, 11. Jan. Zwischen der Regierung und 
der Prag-Duxrr Eisenbahn ist über die Prlorttäten- 
Conversion in den Hauptpunkten eine Einigung erzielt 
worden. Die Regierung participirt am Conversions- 
gewinn mit rund 50 pCk. Die Zinseneingänge der 
zweiten Hälfte des Conversionsgeroinnes könne zur 
Ergänzung der Dividenden auf 4 Gulden herangezogen 
werden.

Wien, 11. Jan. Von mehreren Seiten wird be­
stätigt, daß Ghalib Bey, der türkische Botschafter in 
Wien, nach Berlin versetzt werden wird.

Rom, 11. Jan. Die „Risorma" veröffentlicht 
eine Note gegenüber der Behauptung, die Regierung 
habe die Verstärkungen in unzureichendem Umfange 
oder zu langsam nach Erzthräa gesandt. Die Note 
stellt fest, daß die Regierung trotz der Versicherung 
des Generals Baratieri, er brauche nicht mehr als die 
Abfindung einer Reservetruppe in das Innere der 
Colonie, doch bedeutende Verstärkungen gesandt habe»

Rom, 11. Jan. Der „Jtalta mittete" zufolge 
werden am 12. d. Mts. zwei Bataillone und am 
13. d. drei weitere Bataillone sowie mehrere Batterien 
nach Massouah gesandt.

Neapel, 11. Jan. Ein heftiger Sturm tobt aus 
dem Meere. An der Küste von Jschia kenterten zwei 
Boote und eine Jacht. Ein griechtscher Postdampfer 
soll die Hälfte feiner Mannschaft verloren haben.

Genf, 11. Jan. Der Sturm hat besonders 
schwer die Landesausstellung geschädigt. 2 Personen 
wurden verwundet und neun geiödtet. Die Sch ffahrt 
auf dem Genfer See ist eingestellt. Der Verkehr aus 
den gänzlich vereisten Straßenbahnen längs des See's 
ist unmöglich. Der Sturm warf einen Lastwagen 

um und mehrere Schornsteine herab. Der Fußgänger­
verkehr aus der Mont Blanc-Brücke ist zeilroetie 

unmöglich.

Pari-, 11. Jan. Der verhaftete Satnt Cere wird 
defchuldtgt, von Lebaudy 25000 Frcs. gegen das Ver­
sprechen erhalten zu haben, die Freimachung desselben 
vorn Militärdienste zu erwirken.

Petersburg, 11. Jan. Gestern fand eine fifir- 
Sitzung der Akademie der Wissenschaft unter 

Borsitz des Großfürsten Konstantin statt. Zu Ehren- 
witgliedern wurden ernannt: Großfürst Thronsolger, 
Bapst Leo XIII. und der Herzog v. Aumale.

London, 11. Jan. Die Hoffnung auf Beilegung 
des Streikes am Quay ist Nachts geschwunden infolge 
des Beschlusses des Meistercomitees, daß die Arbeiter 
8 Wochen lang zu den alten Lohnsätzen noch arbeiten 
sollten.

London, 11. Jan. Die „Times" halten jetzt auch 
dkn Transvaal - Zwischenfall für erledigt. Das Blatt 
sügt dem betreffenden Artikel hinzu, Oesterreich und 
Italien fänden sich in ihrer Politik in Europa gänz- 

behindert durch daS Eingreifen des deutschen 
Kaisers, welches ein gemeinsames Handeln der euro­
päischen Staaten besonders auf die Zustände der 
Türkei arg schädige.

London, 11. Januar. Times meldet auS Kap­
stadt: Chamberlain telegraphirte an den Chef des 
Afrikaner-BundeS, Hofmeyer: Ueber die Umstände zu 
Dr. Jameson's Aufstand wird eine eingehende Unter­
suchung stattsinden. Die nöthigen Schritte sollen ge­
than werden, um Pläne oder AuSsührungen solcher 
Unternehmungen in Zukunft unmöglich zu machen.

Madrid, 11. Jan. Bei Las Casetas unweit 
Saragossa sind am Freitag 2 Passagier-Züge zu­
sammengestoßen. 2 Personen find todt und 20 
verletzt.

Madrid, 11. Jan. Bei dem Eisenbahnunglück 
in Las Casetas sind 20 Personen verletzt worden.

Softa, 11. Jan. Die Mission deS bulgarischen 
Exarchen Gregor beim russifchen Botschafter in Con- 
stantinopel, das Versprechen für die Anerkennung 
Bulgariens zu erhalten, ist erfolglos geblieben. Ruß­
land hat sich ober bereit erklärt, seine diplomatischen 
Beziehungen in Sofia unter Jgnorirung des Prinzen 
Ferdinand zu erneuern.

Lissabon, 11. Januar. In her Pairs-Kammer 
brächte der Premier-Minister seine Anerkennung über 
den Präsidenten von Transvaal zum AuSdmck. Die 
Kammer nahm einen Antrag an, in welchem sie ihre

Befriedigung darüber ausspricht, Frieden und Ruhe 
in Südafrika erhalten zu sehen.

Lonstnntinopel, 11. Jan. Der deutsche und 
der österreichische Botschafter und der österreichisch-un­
garische Militärattachee wurden gestern vom Sultan 
in Audienz empfangen.

Constantinopel, 11. Jan. Der Palastbeamte 
Jzzet Bet; erhielt den Osmani-Orden in Diamanten.

Maffanah, 11. Jan. General Baratieri tele­
graphirt, er sei benachrichtigt worden, daß die Schoaner 
am 8. Januar den Angriff auf Makale erneuerten, 
aber mit schweren 8e duften zurückgeschlagen seien.

10.(1.
105.70
104.70

99,20
105.70
104.70
99,50 

100 70 
100,60 
103,(0 
102,90 
168,45 
217,40
87.70

84>> 
205,30 
121,50

11J1.
105.90
104.70
99,20

105.70 
104,81
99,50

100.70
100.70
102.90 
103,00 
168 45 
217,60
87,70

84'25
203.70 
121,50

Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Oesterreichrsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 pEt. Rumänier von 1890 . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
DiSconto-Commandit.........................
Marrenb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Börse und Handel. 
Telegraphische Börsenberichte. 
Berlin, 11. Jan. 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Bdrse: Schwach. CourS vom 
4 pCt. Deutsche ReichSanleche . . . . 
3V, pCt. „ 
3 pÄ. „ „ ....
4 pCt. Preußische ConsolS....................

 3Vs PCt. „
3 PCt. „
31/! pCt. Ostpreußische Pfandbriefe 
3i/j pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente . . .

Produkten-Bür-e.
Cour» vom
Weizen Januar

Mai.............................................
Juni.............................................

Roggen Januar  
Mai.............................................
Juni

Tendenz: flauer.
Petroleum loco........................................
Rüböl Mai  

Oktober
Spiritus Januar

10.(1.

15150
152 20
121,50
125 20
125,70

22,40
46 80
46 70
37,2 i

iyi_
150'50
151,20
122,00 
124 50 
125,00

22 40
4680
46,70
3710

SSnigSderg, 11. Jan. 12 Uhr 44 Min. Mittags.
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommnsionSgeschLft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt  50,25 Jt Geld. 
Loco nicht contingentirt  30,75 „ Geld.

„ ,,, „ . 100 Liter loco
contingentirt 50,50 Gd., Dez. — Gd., Dez. - Jan. 

nnruk -März — Gd.. nicht contingentirter 
31'2L%' pro Jan -März 31 00 Gd., Jan. 31,25 Gd.

Stettin, 10. Jan. Loco ohne Faß mit —Jt, 
Konsumjteuer 31,80, loco ohne Faß mit — JL Konsum-

Spiritusmarkt.
Danzig, 10. Jan. Spiritus pro

naentirt 50,50
Gd, Nov. -März

Stettin, 10. Jan.

fteuer —, pro Jan.-Feb. —, pro März-April —.

Buxkinmusier für einen ganzen Anzug zu M.4.05
franco Cheviotins für einen ganzen Anzug zuM.6.85Haus versenden

Igrösste franco direct an Jedermann
Auswahl. Oettinger Ä Co„,

Frankfurt a. M.

Die Rentabilität jeder maschinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Ausstellung 
eines ökonomisch arbeitenden B.rrfibsmotors. Als 
sparsamste Betriebsmaschinen sind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhren fesseln von R Wolf 
in Magdeburg - Buckau bekannt u. zu Tausenden 
in allen Zwergen der Industrie und Landwinhschaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbrauch, 
große Leistungsfähigkeit u. Dauerhaftigkeit sind die 
Hauptvorzüge dieser Maschinen, vermöge derer sie 
nicht nur aiss allen deutschen Locomobil-Concurrenze-i 
stets den Sieg davongetragen haben, sondern auch 
auf zahlreichen Ausstellungen, (u a. in Chicago) mit 
den höchsten Preisen ausgezeichnet sind.

Sonntag, den 12 Januar 18V«, 
Nachmittags 31/, Uhr:

■N Hallen MenMjtn:» 
Auf jedes Billet ein Kind frei 

oder zwei Kinder auf ein Billet. 

Robert enb Bertram.
Gesangsposse in 4 Bildern von G.Raeder.

Abends 7 Uhr:

Mit Vergnügen!
Posse in 4 Akten von G. v. Moser 

und Otto Girndt.

«»„tag, be» 13. Ja«»»» 18»«:
Sei aufgehobenem Abonnement.I. Gastspiel 

beö Küuigl. Hofschauspielers 
August Junkermann 

flnfcd Vräßg. 
Lebensbild in 5 Akten nach Reuter's 

„Ut mine Stromtid".

Dienstag, den 14. Januar 1896:
eer Gastspiel n

August Junkermann
HllsklllllMl's Töchter.



An unsere Mitbürger!
Alle Deutschen Gaue rüsten sich, den 18. Januar, den Tag der Wieder- 

aufrichtung des Deutschen Reiches, festlich zu begehen. Was der Deutsche Jahr­
hunderte lang vergeblich ersehnt, wovon Studenten, Turner Schützen und Sänger, 
ja das gesammte Deutsche Volk geschwärmt und gesungen hatten, erreicht und 
vollendet wurde es an dem Tage, an welchem König Wilhelm von Preußen im 
Prunksaale des Schlosses zu Versailles die ihm von den Fürsten und Völkern 
Deutschlands dargebrachte Kaiserkrone annahm und feierlich zum Deutschen Kaiser 
ausgerufen wurde. Und wem war dieses herrliche Ergebniß des großen Krieges 
zu verdanken? Neben der Weisheit des greisen Königs und seiner Feldherrn 
und Rathgeber — dem Opfersinn des Deutschen Volkes, der Tapferkeit und dem 
Heldenmuth seiner Söhne. Hat Kaiser Wilhelm den stolzen Bau aufgerichtet, so 
ist er zusammengekittet mit dem edelsten Blute der Deutschen Nation. Diesen 
vaterländischen Gedenktag mitzufeiern wird daher auch das stets vaterländisch 
gesinnte Elbing nicht versäumen wollen.

Es ist in Aussicht genommen, den 18. Januar insbesondere durch einen 

Abends 81. Uhr
in den Sälen der ReSSOUrCC HlllliailitaS (Kasino) zu verunstaltenden 

Fest-Commers
festlich zu begehen.

Zur Deckung der entstehenden Unkosten wird ein kleiner Beitrag durch 
Ausgabe von Eintrittskarten erhoben. Eintrittskarten sind zum Preise von 
50 Pf. erhältlich in den Conditoreien von Maurizio & Co. und Selck- 
mann, in den Cigarrenhandlungen von C. F. Krause und Cajetan 
Koppe, bei 8. Bersuch Nachfolger (Jnh. Nadolny) und bei dem 
Oeconomen der Ressource Humanitas.

An unsere Mitbürger in Stadt und Land ergeht die herzliche Bitte, den 
18. Januar zu einem allgemeinen Festtag zu gestalten, für einen entsprechenden 
Schmuck der Häuser Sorge zu tragen und sich möglichst zahlreich an dem 

Fest-Commers
zu betheiligen.

Heil Kaiser und Reich!

Boch. Dr. Contag. Delion. Dr. Deutsch. Dorendorf. 
Elditt. Etzdorf. Florian. Fröhlich. Dr. Gronau. Geick. 

Haensler. Dr. Hantel. Horn. G. Krause. Krieger. 
Kuntze. Krumbhorn. Lackner. Lehmann. Lehmkuhl. 

Loewenstein. C. Meissner. Dr. Nagel. Netke. Panitzki. 
Peters. Rudorff. Sallbach. Schütze. O. Siede. 

Spaeth. Thielheim. Unger. Wernick. Dr. Witte. 
Zagermann. Ziese.

Mdirrger Standesamt.
Vom 11. Januar 1896.

Geburten: Kutscher Friedrich 
Haushalter T. — Tischler August Krause 
T. — Holzkorkenschneider Eduard Wich- 
mann S. — Arbeiter August Hafke S. 
— Former Johann Woelcke Zw. 2 T.

Aufgebote: Kaufmann Theodor 
Lesser mit Rosa Laudon.

Eheschließungen: Schmied Her­
mann Fahlke mit Clara Endrigkeit. — 
Fabrikarbeiter Franz Mroczk-Fahrwasser 
mit Klempner-Ww. Johanna Prill, geb. 
Rosinski-Elbing. — Schuhmacher Heinr. 
Fietkau mit Mathilde Grütz. — Schmied 
Wilhelm Schindowsky-Pr. Holland mit 
Anna Thiel-Elbing. — Schlosser Ferd. 
Quapp mit Auguste Thimm.

Sterbefälle: Steuer - Einsammler 
Gustav Klantke S. todtgeb. — Schuh- 
machermeister-Ww. Julianna Preuß, geb. 
Schwager 75 I. — Kellner Leopold 
Jeschke T. 3 I. - Hospitalitin, Ww. 
Henriette Ernst, geb. Barkus, 80 I. —- 
Oberprimaner Heinrich Albrecht 19 I.

»t♦

Sonntag, d. 19. c„ Abds.« Uhr: 

NuBaiilch-i>Mmllt»rische

Billets ä 75 Pf. in der Buch­
handlung von C. Meissner und der 
Konditorei von R. Selckmann.

Schülerbillets ä 50 Pf. an der 
Kasse.

mr Der Ertrag ist zur Aus­
schmückung der Aula bestimmt.

Direktor Dr. Hagel.

Sonntag, den 12 Januar 1896, 
Abends 71/. Uhr:

Famillenabend
des

Evangelisch - kirchliche« 
Hilfsvereins

im Saal oer Bürger-Ressource. 
Einleitende Ansprache: Herr Super­

intendent Schiefferdecker.
Bortrag: Aus dem kirchlichen 

Leben Berlins, von .Herrn 
Generalsuperintendent 1). Döblin. 

Schlußwort: Herr Pfarrer Malletke. 
cnin \ nummerirter Platz 50 Ps. 
Billets: unnummerirter Platz 25 ^Pf- 
WU' Kasseneröffnung 6'/, Uhr. 1ÄI 

Billets im Vorverkauf bei den 
Herren Oberglöcknern Fucht, Reinhard, 
Gaigalat und Selleneit.

Zu zahlreicher Betheiligung 
ladet ergebenst ein

Der Vorstand.
Malletke. Boch. Neumann-Hartmann. 

Ohlenschläger. Schlitze. Sensfuss.

Unentgeltlicher

Albcilsnaihwtis
Sieust. Schmiedeftr. 10|LL

Die Herren Arbeitgeber bittet um Zu­
weisung von Arbeit

Der Borstand,

Gewerbe-Verein.
Montag, den 13. Januar 1896, 

8]/< Uhr Abends:

1 Damenaöend. ß
NF Vorrrag. "WU

Herr Oberlehrer Behring:
I „Adolf Meniel.“ ■ 

Der Vorstand.

Kenm Mmger Haßmrthe 
«. r>. Z.-K.

Dienstag, den 14., Abends 6 Uhr,
in der Bürger-Ressource:

Haupt-Ntrslmmlullg.
Tagesordnung:

1) Vortrag des Subdirektors des All­
gemeinen deutschen Versicherungs­
Vereins in Stuttgart, Herrn Felix 
Kannalki-Danzig. „Die gesetz­
liche Haftpflicht der Hotelbesitzer, 
Restaurateure uud Gastwirthe und 
deren Versicherung.

2) ev. Diskussion.
3) Entgegennahme von ev. Anträgen. 

Wir ersuchen unsere Mitglieder, recht
zahlreich zu erscheinen.

Auch MG" Richtmitglieder sind 
hiermit freundlichst eingeladen.

Der Vorstand.______

Muster 
Schwemeoerjicherunsr-Kerei». 

Ordentliche 

Generalversammlung: 
Donnerstag, den 16. Januar er., 

Abends 7 Uhr,
im Viehhofs-Restaurant.

Tagesordnung:
1) Kassenbericht.
2) Unfallbericht.
3) Heranziehung einiger Mitglieder 

zu doppelten Beiträgen.
4) Verschiedenes.

______ Der Vorstand.______

Brautschleier,
Myrthen-, Silber- und Goldkränze, 
Trauerhüte, Trauergaze empfiehlt 
zu billigsten Preisen

B. Reimann, Fischerstr. 41.

„Gitta“
Hochfeine 6-Pfennig-

Cigarre 
pro 100 Stück 

nur Vier Mark
versendet

Bfl.HaUfejOigarren-Fabrik
________ Brettnig (Sachsen).

f
Stellensuchende jeden Berufs 
plazirt und empfiehlt Reuters 
Bureau, Dresden, Reinhardtstrgße.

Die Kütt-ßmle'slhe Slistuug 
beginnt heute, am Geburtstage ihres Be­
gründers, das vierundsiebenzigste Jahr 
ihrer segensreichen Wirksamkeit.

Nach dem heutigen Rechnungs-Ab- 
schluß beträgt das Vermögen derselben 
734,313 Mark 45 Pf. Die Kapitalien 
sind mit Ausnahme von 5057 Mark 
45 Pf., welche und zwar 1900 Mark 
in Ost- und Westpreußischen Pfandbriefen 
und 3157 Mark 45 Pf. bei der städti­
schen Sparkasse angelegt sind, sämmt­
lich hypothekarisch sicher untergebracht 
und haften dafür 17 städtische und 28 
Landgrundstücke.

Die betheiligten Anstalten haben den 
vollen Betrag der ihnen gebührenden 
Zinsen vom Stamm-Kapital nach den 
Testaments-Bestimmungen erhalten und 
die Unterstützungen an Hausarme wer­
den heute in bisher üblicher Weise ver­
abreicht.

Die von uns gelegten Rechnungen 
sind bis incl. 1894 dechargirt.

Elbing, den 12. Januar 1896.
Das Kuratorium 

der Pstt-Cowle'!ch°n Stiftung.

KtKanntmachung.
Nach § 25 der deutschen Wehrordnung 

vom 22. November 1888 soll die An­
meldung der Militärpflichtigen zur Auf­
nahme in die Rekrutirungs-Stammrolle 
in der Zeit vom 15. Januar bis zum 
1. Februar erfolgen. Es werden daher 
sämmtliche hier aufhaltsame Militär­
pflichtige, welche vor dem 1. Jauuar 
1877 geboren sind, eine endgiltige Ent­
scheidung von den Ersatz-Behörden aber 
noch nicht erhalten haben, hiermit auf­
gefordert, sich unter Vorlegung ihrer 
Geburts-Atteste undLoosungs- rc. Scheine 
während der angegebenen Zeit an den 
Werktagen, Vormittags von 8—1 Uhr 
im Zimmer Nr. 29 des Rathhauses 
(Eingang Friedrichstraße) zu melden.

Die während der vorerwähnten Melde- 
frist zeitig abwesenden Militärpflichtigen 
(auf der Reise begriffene Handlungs­
gehilfen, auf der See befindliche See­
leute rc.) müssen von ihren Eltern, 
Vormündern, Lehr-, Brod- oder Fabrik­
herren zur Stammrolle angemeldet 
werden.

Die Unterlassung dieser Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeich­
neten Gesetzes mit einer Geldstrafe bis 
zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 
Tagen bestraft.

Elbing, den 4. Januar 1896.
Der Civilvorsitzende 

der Ersatz-Kommission des 
Stadtkreises Elbing. 

gez. Elditt. 
Oberbürgermeister.

SanteMpseln 
heilen Blasen- und

Rosea
(Schul, marke)

Harnröhrenleiden 
(Ausfluss) 

ohne Einspritzung 
schnell u. sicher. Seit 
Jahren bewährt, was 
Hunderte von Dank- 
schreiben beweisen.

2 u. 3111k.
In Elbing nur in der 

Hof-Apotheke, 
Polnische Apotheke, 
Raths-Apotheke und 

Gold. Adler-Apoth.

A A A Briefmarken, ca. 180 Sor- 
1111*11 teil 60 Pf., 100 versch. 
IV W überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische ^'^ectimeyer

Nürnberg.
Satzpreisliste gratis.

Im Auftrage 
suche für ernstl. Käufer 
Güter jeder Grösse mit 
Anzahlung von 50000 bis 
200000 Mk.

Robert Hagen,
Kommiss.-Gesch. f- Grundbesitz., 
Königsberg, i. P., Mitt.-Tragh. 1/h.

ST Stickereiarbeiten
Tischläufer, Tischdecken, Sophakissen, 
Monogramme sowie Wäsche in Dick- und 
Flach - Stickerei, werden sauber und billig 
ausgeführt

Schottlandstraße 6a Part, 
bei Lüders.

Ich suche zum 1. April einen un- 
verheiratheten

Gärtner,
der auch aufwarten kann.

Ketzlaff, Roschütz i. Pomm.

Alte Kleidungsstücke 
erbittet nach Neust. Schmiedestraste 
Nr. 10/11

Der Armenunterstützungsverein.

Humboldt-Stiftung
der

Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig.
Die unterzeichnete Gesellschaft ertheilt jährlich 3 Stipendien zu je M. 150 

an absolut oder für ausgedehntere naturwissenschaftliche Unternehmungen der 
Unterstützung bedürftige junge Männer, die in der Provinz Westpreußen geboren 
sind oder wenigstens ein Jahr lang in derselben gelebt haben, und deren reger 
Eifer in der Beschäftigung mit den Naturwissenschaften zu Hoffnungen auf Er­
weiterung unserer Erkenntniß berechtigt.

Unter Umständen kann demselben Bewerber gleichzeitig mehr als 1 Stipen­
dium bewilligt werden. Etwa auf naturwissenschaftliche Erforschung Westpreußen^ 
abzielende Unternehmungen würden eine ganz besondere Berücksichtigung findet

Bewerbungen für das laufende Jahr sind unter Beifügung
1) eines curriculum vitae,
2) eines testimonium paupertatis und
3) von Belägen für die wissenschaftliche Thätigkeit des Petenten, 

wozu sich eine selbstständige Arbeit vornehmlich eignen würde, bis aum
gor 15. April 1896 -WW 

an den mitunterzeichneten Seeretär einzusenden.
Dir Raturforschrnde Gesellschaft.

Pros. Momber, Pros. Conwentz,
Director der Gesellschaft. Seeretär für auswärtige Angelegenheiten.

Für Wiederverkäufer empfiehlt

H. Schröter, 
Siolferti «bim.

Mild gesalzen 
und zu 15 und 20 Pf. pro Stück

leicht, 
verdaulich. Würfelkäse *<>,„„

Weinkäse io.........
Kümmelkäse » . . .
Romadonr .

C. J. Gebauhr
Königsberg 1. Pr.

empfiehlt eich zur Ausführung von
MF~ Reparaturen "WIE 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

findet von sofort dauernde Arbeit bei 
C. Schittko, Osterode Opr-

Suche sofort
15-20 Unterschweizer.

Richter, Oberschwerzer,
Liep bei Königsberg r. Pr.

Wegen Todesfall 
beabsichtige ich mein gut cingef. Hotel, 
verbunden mit Material-Geschäft, 
preiswerth von gleich zu verkaufen. , .

Emilie Schönborn, 
Mühlhansen Kr. Pr. Holland.

/w*

Apslheker-Aeve
zu sofort oder später unter günstig^ 
Bedingungen gesucht für die SchwaE 
Adler-Apotheke. M« Claas^ 

Brombertz-

2 Stestmackergesesten
können sogleich eintreten bei

B. Woywod, Stellmachermeister
Münsterberg Opr.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche 
schlechtskrankh. heilt sicher n. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nich^ 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiles 
straße 27, I. Auswärts brieflich.

Danziger Stadt-Theatek-
Sonntag, den 12. Januar, Nachmittag 

3'/, Uhr: Fremden - VorstE^ 
bei ermäßigten Preisen: 
Rabenvater. Schwank vo' 
Fischer und Jarno.

Sonntag, den 12. San«slr- 
71/I Uhr: Die Kinder 
Capttkn Graut. Ausstattung^ 
stück.

Montag, den 13. Januar: Auftreten 
von Antonia Mielke als 
für die Saison. Die Jüdisi 
Oper.___________________ __ -

Hotelverkanf. I
Das ersteHotel mit Restauration ■ 

in einer Stadt Ostpr. von ca. 4500 | 
Eiuw., am Markt gelegen, welches B 
über 20 Jahre vom gegenwärtigen B 
Inhaber mit bestem Erfolge geführt B 
worden, ist in Folge Todesfalls I 
mit ca. 18,000 Mk. Anzahlung ver- B 
käuflich. Nähere Auskunft ertheilt B

Carl Ludwig Albrecht, 
Königsberg Opr., Kneiph.Langg.5. B

Reisender.
Maschinen brauch e.

Für eine allererste landwirthschaft- 
liche Maschinenfabrik wird zum Be­
suche kleiner Besitzer in Ostpreußen ein 
erfahrener, tüchtiger und sehr gut em­
pfohlener Reisender zum Verkauf von 
Dreschwerken, Futterbereitungsmaschinen, 
Erntegeräthen rc. gesucht.

Den Angeboten ist Nachwels über 
die seitherige Thätigkeit in der Branche, 
namentlich in welchen Kreisen der Pro­
vinz, sowie Altersangabe beizufügen. 
Stelle ist gut und die Firma bekannt. 
Active oder inactive Landwirthe brauchen 
sich nicht zu melden. Angebote unter 
N. 18 an Rudolf Messe, Breslau. 

Tücht., b. Schneiderinnen gut eingeführter

Reisender
f. Ost- u. Mitteldeutschland von alter, 
leistungsfäh. Passem.- und Kurzw.-Firma 
gesucht. Ausführl. Off. unt. K. 8.512 
an Rudolf Messe,

Berlin, Königsstr. 56.

flMgHP*1 Unserer heutigen Zeitung 
liegt ein Prospect der Lotten^ 

Firma Carl Heintze, Berlin w» 
betreffend II. Berliner Pferde-Lotten ' 
bei, den wir besonderer Ausmerkfaw^ 
empfehlen.

Bettfedern.
Mix versenden zollfrei, gegen Rächn, (jedes beliebige 
Quantum) Gnte neue Bettfedern fü • 60 Pfg.' 80 Psg., 1 M. U. 1M. 25 Pfg.it 

Reine prima Halbdannen IM. 60 PsüZ 
m 1 M. 80 Pfg.; Weiße PolarfederO 
2M.u. 2M.5VPfa.; Silberweiße 
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M., 
ferne»; Echt chinesische Ganzdanne' 1 
(sehr fültträftig) 2 M. 50 Pfg. und 8 
Verpackung zum Kostenpreise. -Bei Betragen^^z 
mindestens 75 M. 5°/o Rabatt. — Nlchtgesa 
bereitwilligst zurückgenommen! _
Pechen > Co. in Herford

Suche für mein feines Putz- I 
qeschäst per 1. resp. 15 Februar c. 
eine tüchtige selbstständige

Direkterer, 
die bei mir eine feste und dauernde I 

Stellung findet.
Meldung, mit Gehaltsansprüchen 

bitte Photographie und Zeugniß­
abschriften beizufügen.

Adolph Jacob, 
vorm. Minna Benjamin, 

Culm Wpr.

Mae Wohnung, 
bestehend aus 5 Zimmern, Mädchen' 
kammer, Speisekammer, rc., Wasser- und 
Telegraphen-Leitung ist für 450 Mack 
zu vermiethen Brüdftraüe 7-

Ein töcht. Frisenrgehitfe 
kann sofort oder auch später bei hohem 
Gehalt eintreten bei

Hugo Giessow, Marienburg. 

Es melde sich ein tüchtiger 

Maschinenbauschloffer sv.
Schmied.

Francis Pickering, Memel.

Beste«. bwigsteBezuE«- 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt normte

0101003101



Nr. 10 Elbmg, bett 12. Januar 1896 Nr. 10.

lozzi 1775 seine Anstalt eröffnen konnte. Es bestand 
die Absicht, die Kinder im Sommer mit Feldarbeit, 
im Winter mit Spinnen und Weben zu beschäftigen 
und sie dabei in allerlei nützlichen Kenntniffen zu 
unterrichten. Allein verschiedene Umstände vereinigten 
sich, um dem edlen Unternehmen ein frühes Ende zu 
bereiten. Viele Kinder waren verwöhnt und faul; 
sie entliefen, von ihren unverständigen Eltern entführt, 
sobald sie neue Kleider erhalten hatten. Die Bebörde 
that nicht-, um Pestalozzi gegen solche BenachtheiliZung 
zu schützen. Dazu kam, daß ihm — nach seinem eige­
nen Geständniß — das praktische Geschick fehlte, die 
Anstalt zu leiten und die Kinder zweckmäßig zu be­
schäftigen. Er wollte im Fluge Ziele erreichen, die nur 
durch zähe Ausdauer langsam zu erklimmen waren. 
So war Pestalozzi trotz der erheblichen Geldopser, 
die seine edle Gattin dem Unternehmen dargebracht 
balle, genöthigt, die Anstt.lt noch fünfjährigem Be­
stehen awzulösen.

Nun folgen 18 Jahre bitterer Noth und fein­
barer Ruhe, aber leere Jahre waren es nicht. Ptsta- 
lozzi hat während derselben große Geistesschätze ein- 
gesammelt und durch eine Reihe von Werken be- 
deutende Worte zu seinem Volke geredet. Zuerst er­
schien „Die Abendstunde eines Einsiedlers," eine Reihe 
abgerissener Sätze, die aber unter sich den innigsten 
Zusammenhang bilden und das ganze Programm 
seiner späteren Wirksamkeit enthalten. Leider wußte 
die große Menge diese werthvolle Gabe nicht zu 
idiöfccn

' Aber eine andere Schrift Pestalozzis drang bis in 
die entlegenste Hütte und eroberte im Finge alle 
Herzen- es war „Lienhard und Gertrud", ein Volks­
buch, das noch jetzt seines Gleichen sucht: Stoff und 
Darstellung nicht gemacht, sondern erlebt. Der Ver­
fasser führt in dem Werke seine Lrebltngsidee aus, 
die Wiedergeburt der Familie und des auf diesem 
Grundpfeiler der menschlichen Gesellichaft sich aus­
bauenden Gemeinde- und Skaatslebens durch kräftige 
Erhebung einer Mutier herbeizuführen.

Bald nach „Lienhard und Gertrud" versüßte Pesta­
lozzi „Christoph und Elfe", in welchem Werke er ein 
Bauernhaus das letztgenannte Buch lesen und sich über 
dasselbe untcrreden läßt. Der Wunsch, diese Gespräche 
in jeder Bauernhütte zu sehen, ist nicht erfüllt worden. 
Ein interessantes Werkchen waren die ^Figuren zu 
meinem Abc-Buche", eine Reihe von Fabeln, die 
manches Sinnige darbieten. Das letzte Buch, das Pesta­
lozzi damals ausarbeilete, „Die Nachforschungen über 
den Gang der Natur in der Entwickelung d s Menschen- 
qeschltchts", ist das Erzeugmß dreijähriger, mühseliger 
Arbeit. Es ist von Rousseau'ichen und anderen frem­
den Ideen beeinflußt und von seinem Verfasser selbst 

wachsen ist, daß dem verwahrlosten Volke nur durch 
gute, treffliche Mütter geholfen werden könne.

Durch den alljährlichen Aufenthalt bet seinem 
Großvater, mit dem er häufig Besuche in der Schule 
und in den Häusern der Landleute machte, lernte er 
den traurigen Zustand der damaligen Schulen kennen, 
aber auch den segensreichen Einfluß ermessen, den ein 
ttf«et Seelsorger auf Haus und Schule auszuüben 
ÄÜ? % der Wunsch rege würd?, sich 

e öem geistlichen Stande zu widmen.
Großvater machte er aber auch die 

^obachtung daß die erst frisch und blühend aus- 
Äbrcken b>-il ?der nach kurzer Thätigkeit in den 
Mfee ffiunfrfAi!Zergingen, wodurch der 
erregt wurde'. * 6 ' n fcincm jugendlichen Herzen

Lehrer mit Begeisterung für das Alt'ertb»m «nd die 
Aufopferungskraft und Vaterlandsliebe stin?! Äden 
fowie mit Geringachtung von äufcerpm «jLJLu. ^Cl 
äußerer Ehre erfüllten. In emhun7l,ttl^'^"' ”? 
rl"0"> frat er einem von Soeoter unh ^u*!E!a' 
Ä S’ÄÄft Ld°ei:«ü e 

kreitz durch das Studium der Rechte »u ^ngS- 
Da er aber bald erkannte, daß 7r ^n?etn 
theiligung an den politischen Kämvien k?" Be­
im heimathlichen Staatsdienst erbflOp»6 ^'ltellung 
verließ er die Laufbahn des ^/rde, so
faßte den Entschluß, Londwlrth "L
ging zu dem curch seine tociben*
rühmten Tsch'ffeli in Kirchber?^dp?^R be* 
Schon nach einem Jahre glaubt t9i?r' 
hinlänglich zu kennen, um durck ^ünbtbau
Musterwirthschafl vortbeilhaft e *?er
wirken zu können. Unterstütz^von -7em Ä.L 

Handelshause, kaufte er 1768 eine orn6P “
Landes auf dem Birrfelde bet^änNL^" 
Aargau, erbaute dort ein Landhaus nach^talienikckem 
Muster und gab seiner Besitzung denL7nNu?7 

Im folgenden Jahre Vermählte er sich mit Anna 
Schuliheß, der Tochter eines wohlhabenden Züricher 
Kaufmanns. °

Das Unternehmen in Neuhof ging aber schon nach 
wenigen Jahren zu Grunde. Da lenkte eine gütige 
Vorsehung die Gedanken Pestalozzis auf das Feld der 
Erziehu g und des Unterrichts. In seiner Notb kam 
ihm der Gedanke, mit dem Betriebe der Landwirth, 
fast eine Armenanstalt zu verbinden. Edeldenkende 
Menschen unterstützten das Unternehmen, so daß Pest«- 

Johann Heinrich Pestalrzzi. 
Ein Gedenkblatt zu seinem 150. Geburtstage. 

Von L. v. Aue.
Nachdruck verboten.

„^Januar 1896 Leiern wir den 150. Geburts- 
foffee nna ' ,ber gleich einer sonnigen BergeS- 
Msnnet Trrft ^bbel seiner Tage hervorragt, eines 
fie etftrp'h? ^.eroeltöen die Volksschule und das, was 
sten Mas!' ^Eskrziehung und Volksbildung, im höch- 

m r?C Öcb,ctt worden find. Es ist Johann 
Bau b?r ÄÄ.Cta" b" °r66,m 5BedmdflCr

der Name verräth, stammten seine Vorfahren 
x aristokratisches Geschlecht, hatten sie

aefehVt6 willen einst der Heimath den Rücken
$eftalmabomt?9 Zürich gewandt, wo Heinrich 
«buckle Schon Welt
seinen B-ter, der Wund, und »onenarz? ü-we'sen w» 
und seine Familie in durstigen Verhältnissen zurück!,eß. 
Die Erziehung der Kinder blieb unter den Händen 
der Mutter und einer treuen Magd, Babeli.

Unter der Obhut dieser beiden Personen wuchs der 
Knabe in stiller Zurückgezogenheit, die nur alljährlich 
durch einen mehrwöchigen Aufenthalt bei seinem Groß­
vater, einem frommen Landpfarrer, unterbrochen wurde, 
auf. Die ausschließlich weibliche Pflege begünstigte das 
Ueberwuchern seines Gemüths- und Phantasielebens nicht 
Amger, als die Absperrung von der Außenwelt und den 
Eindrücken des prakltschen Lebens. Bei reizbarem Ge­
fühl und lebhafter Einbildungskraft der verständigen Auf- 
"'s'ckiamkeit un6 scharfen Zuckt des Gedankens erman- 
g, leicht fassend, aber oft unbegreiflich gedankenlos; in 
«u a schern von den mittelmäßigsten Schülern 
uberlroffen, in anderen aus seltene Weise ausgezeichnet; 
mehr geneigt zu gefühlvollem Ergnffenwerden von 
sm* Erkenntnißgegenständen als zur Einübung der 
Uhtpr1 Ausübung und doch zugleich sür die 
büfiSk enthusiastisch belebt; ungewandt und unbe- 
Sn!.» ' QJ,CC "lcht ohne Selbstgefühl; manchen zum 
l'ken^ Unb 1,011 ihnen „Heirt Wunderli von Thor- 
®uimr,lkeR^?n1, boch von den meisten wegen seiner 
beg Utib Dienstgefälligkeit geliebt; dabei voll
Mten- x 'ten ^chtsgefühls schon in seinen Schul­
bus deri°,x 8 lst das Bild des jugendlichen Pestalozzi, 
Alter vnv. r-'^bEilweise mit denselben Worten, noch im

<tnö0? gezeichnet hat.
Einscklät^ ^lnnerung an das bei aller Sorge und 
haben S ä 9ludlti(t?c Jugendleben Pestalozzis 
ßanlen «Phf 1 Keime zu suchen, auS denen der se'uen 

z n Lebensgang beherrschende Gedanke hervorge­

als ein Zeugniß seiner inneren Unbehifltchkeit beschrieben. 
So geht denn auch diese zweite Periode in Pesta­
lozzis Leben trotz ihres glänzenden Anfang- traurig 
aus.

Da wälzten sich die Wogen der Revolution vo« 
Frankreich her in die Schweiz und brachten Pestalozzi- 
Herz wieder auf feine VolkserztehungSwünsche, die so 
alt waren wie sein Denken. „Ich will Schulmeister 
werden!" erklärte er damals.

1798 wurde der Kanton Unterwalden von den 
Franzosen verwüstet. Viele Vater- und mutterlose 
Kinder irrten ohne Obdach und Pflege umher. Auch 
Sranz wurde eingeäschert. Aus den Ruinen diese- 
Städchms sollte Pestalozzi neuer Ruhm erblühen. 
Er folgte freudig dem Rufe der Regierung, sich der 
armen, verlaffenen Kinder anzunehmen.

Noch ehe das ihm zugewiesene Ursulinerinnen- 
Kloster in einen wohi ltchen Stand gesetzt worden 
war, hatten sich schon 80 arme Kinder etngesunden. 
Ohne häusliche Einrichtung beginnend, nur mit Unter­
stützung einer einzigen Magd, ward er dieser großen, 
größlenthetts verwilderten und verwahrlosten Sckaar 
in Allem Alles. Nickt bloß, daß er Tag und Nacht 
in ihrer Mute war und über sie wachte; er that 
ihnen Dienste, welche Eltern, wo sie können, der 
Magd überlassen. Er wusch und reinigte sie von 
dem Sckmutz ihrer Verwahrlosung, kleidete sie und 
lehrte sie einander Beistand leisten. Er war ihr 
Krankenpfleger und ihr Lehrer, ohne Lehimittel, die 
Tenne sein Auditorium. Was ihm unter die Hände 
kam, verwandelte sich ihm in Belehrung und Unter­
richt. Und dabei vertheidigte er sie gegen das Bor» 
uriheil ihrer Angehörigen, die sie dem Neuerer ent­
reißen wollien.

Allein gegen die im folgenden Jahre zurückfluthende 
Kriegtzwelle konnte er sie nichr vertheidigen. Sie 
zerstreute seine Hrerde, als er eben ihre Liebe sich er­
worben und das Schwerste überwunden hatte. 
V stalozzi hatte seinen Kölper bet der übermenschlichen 
Anstrengung fast aufgerteben; er suchte kurze Erholung 
auf dem Gurnigel, „dem Stein im Meere", auf dem 
der „Schiffbrüchige" ruhte, um wieder schwimmen zu 
können.

Aber noch ehe das Jahr zu Ende geht, finden wir 
ihn schon wieder aus einem neuen Ärbettsselde zu 
Burgdorf im Kanton Bern, wo er zuerst in der 
niedrigsten Schule „der Hintersassen" in der Vorstadt 
und später an einer sogenannten Lehrgottenschule 
unterrichtete. Im Jahre 1800 gründete er mit 
Hermann Krüsi, einer verwandten Seele, eine Er­
ziehungsanstalt, ,ür welche ihm die Regierung das 
leer stehende Burgdorfer Schloß überließ Diele- 
Institut erfreute sich eines schnellen, fröhlichen Ge- 

Anstt.lt


delhens. Hier in Burgdorf schuf Pestalozzi ein Werk, 
das für die Volksschule von grundlegender Bedeutung 
werden sollte: „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt." 
In diesem Werk gründet der Verfasser die Pädagogik 
auf die Psychologie und erblickt in der sinnlichen An­
schauung das Fundament aller Erkenntniß. Hat das­
selbe seinen ursprünglichen Zweck, den Müttern An­
leitung zu geben, ihre Kinder selbst zu unterrichten, 
auch verfehlt, so hat es doch vermocht, „ben europäischen 
Schulwagen umzukehren und in ein anderes Geleise 
zu bringen."

Weil Pestalozzi selbst fühlte, daß die vorgenannte 
Schrift keine Anleitung war, wie er sie hatte geben 
wollen, so schrieb er bald darauf sein „Buch der 
Mütter" oder „Anleitung für Mütter, ihre Kinder 
bemerken und sprechen zu lehren". Dieses Werk war, 
wie er später selbst erkannte, ein pädagogischer Mißgriff.

Als seine Anstalt in Burgdorf bestens gedieh, wies 
die Regierung das dahin von ihm benutzte Schloß dem 
neu ernannten Amtmanne als Wohnsitz an. Pestalozzi 
siedelte mit seinem Institut nach München - Buchsee 
über. Da aber seine Lehrer die Leitung desselben an 
Fellenberg übertrugen, der in dem nahen Hofwyl 
einer Schule Vorstand, so nahm Pestalozzi, um wieder 
unabhängig zu werden, gern die Einladung der Stadt 
Jfferten an und verlegte seine Anstalt 1805 dorthin.

Hier erlangte dieselbe eine europäische Berühmt­
heit. Schüler aus allen Ländern Europas, ja aus 
Nordamerika strömten nach Jfferten zu Pestalozzi und 
verpflanzten seine Lehrart in ihre Heimath. Fürsten, 
Gelehrte, Staats- und Schulmänner suchten ihn auf. 
Sein Bundesgenosse war das erwachende Leben der 
Völker.

Die Glanzperiode des Instituts in Jfferten währte 
jedoch nicht lange. In der Anstalt selbst bildeten sich 
Parteiungen, der Geist der Zwietracht zog in sie ein 
und nagte langsam an ihrem LebenSmarke, bis er 
endlich zu ihrer Auflösung führte, die gleichzeitig mit 
der einer anderen, von Pestalozzi gegründeten Schule 
erfolgte.

Aus dem Erlös der im Jahre 1818 erschienenen 
Gesammtausgabe seiner Werke hatte der edle Menschen­
freund nämlich an seinem 73. Geburtstage ein Kapital 
von 50,000 Gulden gestiftet zur Errichtung eines 
Armenhauses in Clindy bei Jfferten. Doch mißlang 
ah« dieses Unternehmen, und so hob Pestalozzi im 
Jahre 1825 beide Anstalten in Jfferten auf.

Still aus gerettetem Boot kehrte der Greis in den 
Hafen zurück — nach Neuhof, wo er bei seinem 
einzigen Enkel Aufnahme fand. Nachdem er hier 
noch seinen „Schwanengesang" und seine „Lebens- 
schickiale" geschrieben hatte, legte er am 17. Februar 
1827 sein müdes Haupt zur ewigen Ruhe nieder.

Pestalozzi war einer der größten Pädagogen aller 
Zeiten. Seine Größe liegt aber nicht in dem, was er 
als Lehrer und Erzieher oder als Leiter seiner An­
stalten geleistet-hat — dazu war er viel zu unpraktisch 
—, auch nicht in seiner Methode, die keine durchaus 
haltbare Grundlage hat, auch nicht in feiner Forder­
ung, der Natur zu folgen, und in seiner psychologischen 
Fundamenttrurig des Unterrichts, sondern in seinen 
anregenden Ideen und in der Macht seiner perwn- 
l ch n Einwirkung, wodurch er zahlreiche Schüler be- 
gelsterte, die später fast in allen Ländern Europas 

für die Verbesserung der Schulen, namentlich des 
Elementarunterrichts, ausgezeichnet thätig waren. D'e 
deutsche Schule ward eine Pestalozzische Schule, ihre 
bedeutendsten Vertreter waren Anhänger Pestalozzis, 
und unter dem Zeichen dieses Namens hat das 
deutsche Volksschulwesen eine Höhe erstiegen, wie sie 
bis dahin nirgends erreicht oder auch nur für möglich 
gehalten worden war.

-Johann Heinrich Pestalozzi.
(Zu seinem 150. Geburtstage am 12. Januar 1896.)

All-Deutschlands Lehrer voll Begeistrung scharen 
Sich heute um das frischbekränzte Bild 
Des Mannes, der vor 150 Jahren 
Geboren auf Helveticas Gefild, 
An dem, gleich einer Leuchte, sind entglommen 
Viel tausend Geister, die schon längst verweht, 
Und dessen Name allen, kaum vernommen, 
Noch heute zündend durch die Herzen geht.

WaS war es, was ihm Ruhm und Ehre brächte 
Und seinen Namen durch die Lande trug, 
Daß alle Welt voll Ehrfurcht sein gedachte 
Und jedes Herz ihm heiß entgegenschlug? 
Das war die Liebe, die er ohn' Ermessen 
Der ganzen Menschheit selbstlos dargebracht, 
Und diese Liebe hat ihn unvergessen 
Für alle Zeit und Ewigkeit gemacht.

Wie Christus einst in herzlichem Erbarmen 
Der Aermsten und Geringsten nur gedacht, 
So hat auch Pestalozzi stets den Armen 
In Bruderliebe Trost und Hilf' gebracht: 
Er war der Waisen und Verlass'nen Vater — 
Wohl aller Väter schönstes Musterbild —, 
Der Unterdrückten Anwalt und Berather, 
Der frommen Unschuld treuer Schirm und Schild.

Ihn jammerte des Volkes Herzensleere, 
die Sittenlosigkeit und Unverstand. 
Drum gab er ihm als Geistes-Waff' und -Wehre 
Das Buch „Lienhard und Gertrud" in die Hand, 
Daraus die Mütter sonders lernen sollen, 
Wie Kinderzuchl und Elternliebe sei, 
Wie man der Kleinen Denken, Fühlen, Wollen 
Mit aller Sorgfalt übe frisch und frei.

„Nur wo man alle Kräfte und Vermögen 
Des Geistes pflegt harmonisch jederzeit, 
Nur da erblüh'n dem Menschen Glück und Segen, 
Nur da gedeih- die edle Menschlichkeit." 
DaS war das Wort, mit dem des Elends Quelle 
Er steuern wollte und des Volkes Noth, 
Das mählich in das Dunkel brächte Helle 
Und strahlend schuf ein neues Morgenroth.

Hab Dank, du Edler, für dein redlich Mühen, 
O, nicht umsonst hast du geschafft, gelebt. 
Die Saat, die du gesät, fängt an zu blühen 
Und Frucht zu bringen, die du einst erstrebt: 
Der Menschheit Klärte sieht man sich entfalten 
Voll Harmonie zu schönster Menschlichkeit.
O Pestalozzi, deiner Liebe Walten 
Verleiht dir ewige Unsterbl chkeit!

Elbing. Eduard Müller.

Aus dem dunklen Paris.
Kriminalistische Skizzen von Paul Lindenberg.

Nachdruck verboten. 
III.

Aus den Geheimnissen der Sicherheitspolizei.
Wer, der je Paris besucht und seine Schritte nach 

der Seine-Insel gelenkt, hätte nicht mit lebhaftem In­
teresse die sich zur Seite des Justizpalastes nach dem 
Flusse zu eihebenden trotzigen Thürme und grauen 
Gemäuer betrachtet, über die manch Jahrhundert hin­
weggebraust ist, und die doch noch so fest und ge­
bietend, unberührt vorn Wandel der Zeiten, dastehen, 
als ob in unbeschränkter Machtfülle noch heute die 
Könige von Frankreich regierten, die im fünfzehnten, 
im vierzehnten Jahrhundert hier im alten Herrscher- 
palaste, zu dem jene steinernen Erinnerungsthcile ge­
hörten, residirten. Der Pariser aber betrachtet sie mit 
einigem Unbehagen, in welches sich ein gewisses Grauen 
mischt, sie bedeuten für ihn Polizei und Gefängniß, 
denn hinter jenen finsteren, von Militärposten scharf 
bewachten Mauern befindet sich das „Depot", die Unter­
suchungshaft, eng zusammenhängend mit den Räumen der 
Sicherheitspolizei, die man bei uns meist als „geheime" be­
zeichnet. Und wie die Mehrzahl der anderen groß­
städtischen Bevölkerungen, bringt auch diejenige von 
Paris jener Geheimpolizei weniger Zutrauen und 
Wohlwollen als Abneigung und Furcht entgegen und 
ist swh, wenn sie in keiner Weise mit ihr zu thun hat. 
Dies Gefühl mag noch bestärkt werden durch die mit 
jenen Thürmen und ihrer nächsten Umgebung eng ver­
knüpften blutigen Erinnerungen; von hier aus wurden 
unzählige Opfer der großen Revolution zur Guillotine 
geschleppt, hier spielten sich manche Schrecken grimmiger 
Empörung ab, und von einem Flammenmeere umwogt 
waren jene Reste des einstigen Königssitzes in den 
1871er Maitagen der Kommune, denn die wilden 
Schaaren hatten den Justizpalast und die gegenüber 
stehende Polizei.Präfektur in Brand gesteckt, nachdem 
sie an zweihundert hier gefangen gehaltene Verbrecher 
befreit hatten, damit diese gegen die Versailler Truppen 
kiimpften; als sich aber jene weigerten, wurden sie von 
den Insurgenten wie reißende Thiere niedergeschossen 
oder in die Flammen zurückgetrieben.

Schon jene eben erwähnte Präfektur hatte nur 
einen Theil der Polizeibehörden beherbergt, und das 
ist bis heute so geblieben, niche zum Vortheil der 
Gesammrverwaltung. Im Gegensatz zu Berlin ist die 
Pariser Polizei städtisch und ihr Chef, der Polizei- 
Präfekt, dem ersten Stadthaupte gleichgestellt; aber er 
wird nicht von dem Letzteren gewählt oder ernannt, 
sondern vom Minister des Innern, und auch hieraus 
ergeben sich mancherlei Zwistigkeiten, fd cS mit der 
Stadtverwaltung, sei es mit der Regierung. Während 
der Polizei - Präfekt, gegenwärtig der liebenswürdige 
Herr Lepine, sein Cabtnel und die Bureaux für 
politische Angelegenheiten u. s. w. in der dem Justiz- 
palaste gegenüber liegenden Stadtkaserne hat, ist die 
Sicherheitspolizei im Justizpalast selbst untergebracht, 
zum Theil in ganz unwürdigen und ihrem 
Zweck wenig entsprechenden Räumen. Sie zählt 
gegenwärtig etwas über dreihundert Beamte, die 
unter dem Befehl des „Chefs der Sicherheit", Herrn 

Cochefert, stehen, und die in erster Linie dazu berufen 
sind, den Kampf gegen das dunkle Paris zu führe ’• 
Interessant ist, daß diese Geheimpolizei von einem 
begnadigten Galeerensträfling, Namens Vidocqu, 1812 
mit vier Agenten begründet wurde, da man zu jener 
Zeit noch der Meinung war, daß nur einstige Ver­
brecher erfolgreich den Schlichen ihrer ehemaligen 
„Kollegen" nachzuspüren vermöchten. Unter dem 
dritten Napoleon erreichte die Geheimpolizei ihren 
größten, oft unangebrachtesten Einfluß, denn sie wurde 
weit mehr zu politischen und manchmal auch recht 
romantischen Zwecken als zum Schutze der Einwohner- 
schüft verwendet.

Das ist glücklicherweise anders geworden. Die 
Pariser Sicherheitspolizei — und nicht nur sie. 
sondern auch der öffentliche Sicherheitswachtdienst — 
kommt ungeachtet der ihr zur Verfügung stehenden 
verhältnißmäßig recht geringen materiellen Mittel und 
auch der wenig starken Zahl ihrer durchaus nicht gut 
bezahlten Beamten ihrem schwierigen und Ver­
antwortungsreichen Berufe in hingebendster und opfer­
freudigster Weise nach, wovon wir gleich mehr noch 
erzählen werden. Die Geheimpolizisten rekrutiren sich 
aus allen möglichen Kreisen und Ständen und rücken, 
wenn sie sich bewährt haben, langsam in höhere 
Stellen auf; ihr Ehrgeiz wird stets aufs Neue durch 
okfizielle Beförderungen, durch Belohnungrn tu Ordens­
auszeichnungen oder barem Geld genährt, und schon 
die Erwähnung ihres Namens in den Zeitungen 
genügt, um sie für manche Mühe, manche sorgen­
volle Stunde und vergebliche Geduldsprobe zu 
entschädigen. Die Agenten gehen immer in Civil» 
je nach den ihnen gestellren Aufgaben legen sie 
die Kleidung eines Arbeiters, dann die bekannt 

blaue Blouse" vieler Gewerbetreibenden, das CostülU 
einer Packträgers, Dienstmannes, Chaussee- und 
Bahnwärters rc. an. Als Erkennungszeichen gilt ein^ 
starke Pappkarte, dann führen sie noch zwei z>'^ 
Fesseln der Verhafteten bestimmte, mit hölzernen resp- 
eisernen Knebeln versehene Seile bet sich, das eine, 
„Cabriolet" genannt, 25 Zentimeter lang, um nur die 
eine Hand zu flsseln, das andere, „Ligotte" bezeichnet, 
bedeutend länger, um die Arme fest an den Körper 
zu binden. Als Waffe dient ein Revolver neuest^ 
Construction, den sie jedoch nur in den gekährlick^" 
Fällen mUnehmen, sie verzichten sogar meist auf ei^u 
Stock, um die Hände frei zu haben, und verlasse' b® 
mehr auf ihre List, Unerschrockenheit und plötzliche 
Ueberrumpelung der zu Verhaftenden. Bei Letzteren 
tritt nämlich fast immer ein Augenblick der Erstarr« 
ung ein, sie sind rote gelähmt, und diesen Moment 
muß der Polizist zur Fesselung benutzen; versäumt er 
ihn, so darf er sich bei schweren Verbrechern am 
einen heftigen Kampf gefaßt machen, denn jener nur 
Sekunden währenden Betäubung folgt meistentheils ein 
furchtbarer,an Raserei streisknderWuthausbruch.Zuwcile/l 
ergeben sich auch die. zu Arretirenden sofort, wenn P 
sehen, daß jeder Widerstand und Fluchtversuch ver- 
geblich ist-

(Fortsetzung folgt.)
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Er war ganz “flarrt und fast nicht mehr 
im Stande, ein Glied zu bewegen. Nachdem 
er sich erhoben, taumelte er wie ein Trunkener. 
Zwei Männer griffen unter seine Arme und 
zogen ihn im Laufschritt mit sich fort.

Am Eingang des Parkes steht ein Restau- 
rn 1c.: crft£ Haus aus dem Wege zur Stadt, 
dorthin ging es in größter Eile. Die anderen 
waren bereits hier untergebracht und die Aerzte 
schon zur Stelle. Für sich brauchte er keinen.

Das letzte Zimmer des Wirths ward im 
Handumdrehen von Gästen geräumt und Otto 
bon Reden hereingebracht. Man entledigte ihn 
rasch der nassen und gefrorenen Kleider, schaffte 
wollene Decken und Tücher herbei und begann 
fe>ne von der Kälte steifen Glieder zu frottiren. 
Es war ohne Mühe zu erkennen, daß die der­
ben, schwieligen Fäuste dieser Männer zu einem 
solchen Geschäste noch niemals gebraucht und 
auch wenig geschickt dazu waren. Aber als 
Otto von Reden wieder im Vollbesitz seiner 
geistigen Fähigkeiten war, rührte ihn doch, was 
er sie thun sah. Sie waren um den Erretter 
ihrer Verunglückten bemüht und ihre dankbar 
glänzenden Augen sagten ihm, wie gern sie ver­
suchen möchten, sich ihm dankbar, anhänglich zu 
erweisen.

Ein Mann war bereits nach dem Hotel ge­
laufen, um Wische und frische Kleider für Otto 
herbeizuholen. Inzwischen mußte der Schlaf­
rock des Hausherrn aushalten.

Der Wirth brächte ein dampfendes Glas 
Grogk; das that seine Schuldigkeit.

«Ist es sicher, daß alle gerettet sind?" 
fragte Otto.

„Alles gerettet/'
„Und die Verunglückten? Geben die Aerzte 

Hoffnung?"
„Die beste; sie sind alle bis jetzt wenigstens 

zum Bewußtsein zurückgekehrt."
„Gott sei Dank!" rief er erleichtert aus, 

dann streckte er sich auf ein Sopha aus und 
verfiel in einen festen, tiefen Schlaf.

Die Anderen verließen geräuschlos daS 
Zimmer.

Zehntes Kapitel.
Noch spät am Abend hatte man Marie 

Sch'.ffner von dem Restaurant am Eingang des 
Parksees auf ihren wiederholt lebhaft geäußerten 
Wunsch nach ihrer Wohnung in einer Droschke 
übergesührt. Es war ja, wie bereits bekannt 
ist, der Kunst der Aerzte gelungen, die Ohn­
mächtige und Bewußtlose ins Leben zurück- 
zurufen, aber als eine Folge der Katastrophe 
war auch bei diesem jungen und kräftigen Ge­
schöpf ein Erkältungsfi der mit großer Sicherheit 
vorauszusehen.

Das bestätigten auch die Aerzte. Jda, die 
nicht von der Schwester gewichen war, seit jene 
wieder zum Bewußtsein gekommen, fand es 
natürlich für die Kranke weit angenehmer, dieses 
zu erwartende Fieber in ihrem eigenen Bette 
zu überstehen, als an einem fremden Orte und 
bet fremden Menschen. Ihrem Vorhaben hatten 
weder Marie, noch die Doktoren widersprochen. 
So war denn der Transport der Schwester in 
die väterliche Wohnung noch am späten Abend 
erfolgt, nachdem die Mädchen den Alten durch 
eine geeignete Persönlichkeit auf das, was ge­
schehen war, hatten vorbereiten lassen.

Wider Erwarten waren die Fiebererschein­
ungen nur in sehr mäßiger Weise ausgetreten; 
Marie hatte eine bessere Nacht verbracht, als 
man es nach dem ausgestandenen Schrecken er­
warten durfte. Ihre Schwester, die mit Aus­
dauer am Bette der Kranken ausgehalten hatte 
war gegen Morgen vor Müdigkeit eingenickt' 
lind als sie, über ihren leichten Schlummer 
selbst erschrocken, wieder auffuhr, da sah sie die 
klaren und offenen Augen der Kleinen auf sich 
gerichtet.

.Was ist es an der Zeit?" fragte Marie 
mit leiser Stimme.

.Es ist Morgen, die Nacht liegt hinter uns." 
»Hast Du Nachrichten von ihm?"
.Du meinst von dem Freiherrn? Gestern 

Abend lauteten die Nachrichten über sein Be­
finden günstig. Er ist ein kräftiger junger 
Mann und wird das leicht ertragen, was Du, 
Liebling, auch aushalten mußt, heute habe ich 
noch nichts gehört."

-Wenn ich nur wüßte, wie es ihm ginge." 
.Wir werden eS im Laufe des Tages schon 

erfahren."
.Er ist ein edler Mann."
.Das weiß der Himmel, ein Mann voll 

Herz und Muth."



»Wenn Otto käme?"
»Kind, woher weißt Du, wie er mit seinem 

Vornamen heißt?"
Die Kleine barg ihr glühendes Gesicht in 

den weißen Kissen.
Man hörte im Nebenzimmer einen auf die 

Dielen stampfenden Stock. Der alte Schaffner 
war von seinem Falle wieder soweit genesen, 
daß er sich allein sortzubewegen vermochte, 
wenn er den Stock zu Hilfe nahm.

Er trat ein, bot guten Morgen und fragte 
nach dem Befinden seines Kindes.

Die Nachrichten, die er empfing, beruhigten 
ihn. Er sprach das auch aus: AVer man sah 
gleichzeitig schon an seinem ganzen Gesichte, daß 
ihm das Ereigniß im höchsten Grade satal und 
unbequem war. Und er nahm geradezu Ver­
anlassung, mit seiner Meinung herauszurücken.

An dem Ereignisse selbst, an dem ein un­
glücklicher Zufall die Schuld trug, war ja nichts 
mehr zu ändern und er konnte nur dem Him­
mel danken, daß es noch so günstig verlaufen 
war. Aber daß der Retter seiner Tochter der 
Freiherr von Reden, gerade dieser gewesen, 
das war ihm fatal und höchst unangenehm.

Natürlich stieß er bet den Töchtern auf leb­
haften Widerspruch. Die Dankbarkeit drückte 
auf ihre Herzen. Und Jda sagte es rund und 
glatt heraus, das Benehmen des Vaters sei ihr 
ganz unverständlich.

»Darauf kommt vorläufig nicht sonderlich 
viel an," erklärte der Alte. »Ich habe dazu 
meine guten Gründe und bin nicht Willens, 
Euch diese weiter auSeinanderzusetzen."

„Du verschließest Dich vor uns in ganz 
anderer Weise, als das sonst zu geschehen pflegte,“ 
sagte Jda.

»Lassen wir das," antwortete der Vater. 
»Jetzt bleibt mir nichts Anderes übrig, als in 
den sauren Apfel zu beißen und hinzugeben, um 
ihm zu danken."

»Das ist ein natürliches Gebot der Pflicht 
und des Anstandes," entgegnete Marie. »Und 
ich werde ihm selbst danken, sobald es mir 
möglich." —

Wie das nicht anders sein konnte, hatte das 
Ereigniß auf dem Parksee schon am Abend, an 
welchem es geschah, ein berechtigtes Aufsehen in 
eilen Kreisen der Residenz hervorgerufen. 
Otto war einige Stunden später zu Wagen 
von seinem ersten Aufenthaltsorte nach dem 
Hotel zurückgekehrt. Ueble Folgen verspürte er 
von seinem kalten Bade nicht. Seine jugend­
lich-kräftige Natur hatte alle Nachwehen davon 
rasch und glücklich überwunden.

Noch am späten Abend kam der Rittmeister, 
der eben im Casino von jenen Vorgängen 
Kunde erhalten hatte. Er war voll Wärme 
und Liebenswürdigkeit und machte von den 
Dingen ein größeres Aufheben, als dem Be- 
theiligten eigentlich lieb war. Als er wieder 
wegging, schied er mit der Versicherung, daß 
er es für seine Pflicht erachte, noch am selben 
Abende den Setnigen Nachricht von der 

großherzigen That seines Vetters zu überbringen. 
Wer die Geretteten wären, davon war zwischen 
den beiden Verwandten nicht die Rede; es 
schien also nicht, als ob dieser Umstand von 
besonderem Jnteresie für den Rittmeister sein 
könne.

Die Morgenblätter der Residenz brachten 
spaltenlange Berichte über den Vorfall. Jedes 
hatte seine besondere Art, ihn zu erzählen, aber 
alle stimmten in dem Lobe über die mannes- 
muthige That und die Kühnheit des Retters 
üderein. War der Name des Freiherrn Orro 
v. Reden in der Residenz bis dahin schon ziem­
lich bekannt gewesen, jetzt wurde er es ganz. 
Ueberoll, wo ihrer zwei oder drei zusammen 
saßen oder standen, war von ihm die Rede.

Der Amerikaner, dem es unangenehm ge­
wesen wäre, heute mit seiner gewöhnlichen Ge­
sellschaft zusammenzutreffen, weil er voraussetzen 
muß-e, daß man auch dort des Lobes über sein 
Thun voll sein werde, vermied es, am folgenden 
Vormittag auszugehen. Wenn er damit auch 
seine eigentliche Absicht vollkommen erreichte, so 
entging er dafür einem anderen Begegnisse nicht, 
das er wohl auch als unvermeidlich vorausgesetzt 
haben mochte.

Von den Eltern der geretteten Kinder kamen 
nämlich zwei Väter und eine Mutter, eine Wittwe, 
um dem Retter ihrer Kinder zu danken. ES 
waren alle Drei nur einfache Bürgersleute un' 
einfach in Reden und Geberden. Aber so wenig 
beredt ihr Dank auch war, der Amerikaner fühlte 
sich durchaus angenehm davon berührt.

Der Vormittag war schon ziemlich weit vor­
geschritten, als auch Kanzlist Schiffner erschien, 
um seinen Dank abzustatten. Otto stand am 
Fenster seines Zimmers und sah ihn kommen- 
Wahrscheinlich hatte er gefürchtet, bet dem noch 
immer glatten Weg, mit seinem noch nicht völlig 
wiederhergestellten Beine wieder zu fallen, denn 
er kam auf einem Stuhlschlitten, den ein halb­
wüchsiger Knabe schob, vor der Thür des Gast, 
Hofs angefahren.

Die Unterredung zwischen den beiden Herren 
war eine durchaus kurze und formelle.

Ganz mit denselben Zeichen von Beklemm, 
ung und Verlegenheit, die Otto schon früher 
Schiffner zu bemerken Gelegenheit gefunden 
hatte, brächte der Alte seinen Dank in einigen 
Worten vor. Und als er damit zu Ende ge< 
kommen war, fügte er hinzu, — er mochte sia 
im Laufe des Vormittags die Sache wohl an1 
ders, als nach seinen Worten am Morgen 
überlegt haben — daß auch seine Tochter ve» 
Herrn Freiherrn bitten lasse, ihr zu gestatten 
ihm veriönUch danken zu dürfen.

Der Amerikaner erwiderte darauf:
„Ich weiß, daß Ihnen der Weg zu tn’1 

wenig angenehm gewesen ist, Herr Sch'ffnel 
allein, da Sie sich veranlaßt gesehen habet 
einer Form zu genügen, so ist das, was S' 
wollten, erreicht Ich muß es aoer ablehnel 
daß sich Ihr Fräulein Tochter zu mir bemm 
Sie wissen, ich bin weder an große Dankba< 



keitSbezeugungen gewöhnt, noch nach solchen be­
gierig- Und da ich b stimmt wetß, daß Sie zu 
der Absicht Ihrer Tochter nur mit Widerwillen 
Ihre Zustimmung gegeben haben, so ist es 
besser, die Ausiührung dieser Absicht unterbleibt 
überhaupt. Sagen Sie dem Fräulein, daß meine 
besten Wünsche tue ihr Wohlergehen sie aus 
ihrem weiteren Lebenswege begleiten."

Und nach einigen weiteren kurzen Worten 
des Höflichkeit schieden sie von einander.

* * *
Der Rittmeister Curt von Reden ging in

der Dämmerung desseiben Tages Hinaul aus. 
Schloß in die väterliche Wohnung.

Er hatte eigentlich beabsichtigt, m Mnet
Schwester Jsadella darüber Ruck-prache zu 
nehmen, ob es ibt gelungen fei, dle albernen 
Vorurthetle des Gra'en von Flemming bezüglich 
seiner Erbscharisangclegenheiten zu best gen. und 
mit ihr zu berathen, was, wenn daS nicht ge­
schehen sein sollte, nunmehr wohl am besten zu 
thun sein wurde.

in's Vorzimmer kam, meldete 
ihm der Diener, daß der Hosmarschall thu zu 
sprechen wünsche.

So trat er denn bei seinem Vater ein.
Der Hofmarschall war in seinem Arbeits­

zimmer, aber allein. Er bot dem Sohne einen 
Platz auf dem Sopha an, während er sich selbst 
in einem Fauteutl neben ihm setzte.

»Hast Du die Morgenblätter gelesen, Curt?" 
fragte er.

»Du meinst wohl, wegen der Geschichte auf 
dem Parksee, über die ich Dir bereits gestern 
Abend berichtet?"

»Ja."
»Ich habe sie gelesen, aber ich wüßte nicht, 

daß die schönrednerischen Wendungen der 
Artikel einen besonderen Eindruck auf mich ge- 
macht hätten." „ ,

»Mich interessirt dabei etwas Anderes. Unter 
den Geretteten btfinbet sich b(e iungste Tochter 
des Kanzlisten Scd ffner.' ™ . ,

»Richtig- Ein v'ldhubsches Mädchen, das 
kann" ich Dich versichern. Gras von Flemming 
sagte mir, daß die beiden Schwestern die Auf- 
merkiamkeit meines Vetters erregt hätten."

»Das interessirt mich. Hat er versucht, Be­
ziehungen anzuknüpsen? Vielleicht auch mit 
dem Vater?"

»Der Alte war neulich gefallen und da hat 
er ihn nach Hause befördert."

»Ich wünsche, mich über diesen Punkt 
genauer zu orienliren. Wirst Du das ver­
mögen?"

»Es wird sich Weiteres ohne große Mühe 
in Erfahrung bringen lassen."

»Und eine Handhabe hast Du noch nicht 
gesunden, um — Du verstehst mich!"

»Nein, ich habe noch nichts gesunden. Aber 
da Du diese Dinge mit jenen sonderbarer Weise 
vereinigst, so verstehe ich, wohin sie alle Beide 
zielen. Willst Du mich nicht einen Blick in 
Deine Karten thun lassen?"

»Es ist noch nicht die rechne Z-lt dazu, mein 
Lieber. Ich erwarte, daß Tu handelst."

,,Das soll bald geschehen."
„Ur bereite nichts! Vorsicht ist auch hier die 

Mutter der Weisheit."
„Und Geduld führt zum Ziele."
Der Rittmeister vermochte sich nicht wohl 

zu erklären, was seinen Vater veranlagt haben 
mochte, E^kundiaungen über diese Dinge, ein- 
zuziehen. Die Töchter des Kanzltsten Sch-ffner 
waren noch der Leute Ansicht nichts weiter, alS 
ein Paar hübsche Bürgermädchen, an die man 
wohl hier und da ein Auge verwenden durste, aber 
auch sonst weiter nichts. Ihr Ras war rein und 
makellos. Das wußte die ganze Stadt, und 
wenn auch hin und wieder einmal einer der 
jungen Offiziere den Versuch gemacht harte, an 
sie zu kommen, so hatte er doch eben so regel­
mäßig mit langer Nase wieder abzleheu wüsten- 
Vermuthlich würde eS seinem Vetter bet einem 
äb- lichen Versuche nicht anders ergehen. Denn 
daß ein Freiherr von Reden etwa gar auf die 
Idee kommen könnte, eines dieser schönen 
Bürgerkinder zu heirathen, das hätte ihn mit 
gleich großer Verwunderung erfüllt, als wenn 
ihm gesagt worden wäre, der Mond hätte der 
Sonne einen Vormittagsbesuch gemacht.

Er ging vorn Vater direkt zur Schwester 
hinüber.

Auch Jsabella war allein.
„Nun," sagte er, indem er sich an ihrer 

Seite niederließ, „wie steht es mit Deinen An­
gelegenheiten, Kind."

„Ich erwartete Dich, Kurt," versetzte sie. 
„Die Sachen stehen leider garnicht günstig. 
Der Graf will sich nicht belehren lasten."

„So laß Die Erbschaft zum Teufel fahren 
und ba(te_ Dich an den Majoratsherrn."

»Darüber bin ich seit heute nicht mehr im 
Zweifel. Aber es giebt Schlimmeres."

»Schlimmeres?"
»Gewiß. Flemming weigert sich, die Ver­

lobung mit mir vor sich gehen zu lassen."
»Bist Du bei Sinnen, Jsabella?"
»Er schiebt eine Menge nichtiger Gründe 

vor, um die Sache selbst aufznhalten."
»Du hast sein Wort?"
»Ich habe es."
„Dann will ich mit diesem wortbrüchigen 

Schufte reden."
„Wozu soll das führen?"
„Es wird genügen, ihn daran zu erinnern, 

daß meine Schwester einen Bruder hat."
„Thue das nicht, Curt. Denn wenn Ihr 

Männer hinter einander kommt, so ist der 
Deckel zum Pistolenkasten schon ausgeschlagen." 

»Was thut das? Ein eherner Mund spricht 
bei solchen Dingen das beste Wort."

»Du bist ein Thor, Curt."
»Warum?"
„Wenn Du mir den Mann erschießest, der 

mich heirathen soll, wie kann mir damit gedient 
sein?"

(Fortsetzung folgt.)



MtattnrgMtrges.
* Adelsball in Volkstrachten. 

Sowohl seitens der Direction des großherzog- 
lichen Alterthumsmuseums in Schwerin als 
auch von Seiten vieler Mitglieder eines 
mecklenburgischen Adelscomitees werden jetzt 
nach jeder Richtung hin altmecklenburgische 
Volkstrachten gesammelt, um dieselben der 
Nachwelt zu erhalten. Auf einem nächste 
Woche in Sternberg stattfindenden Balle der 
mecklenburgischen Landstände werden die Theil- 
nchmer in Trachten aus allen Landestheilen 
erscheinen, die später dem Museum einverleibt 
werden sollen. Einer Firma in Rehna ist 
die Lieferung eines Originalcostüms der Tracht 
Rehnaer Bäuerinnen übertragen worden. Die 
alterthümlichen Stickereien wurden mit der 
größten Sauberkeit nach Originalmustern ge­
arbeitet. Das vom Grafen Pleffen-Jvenack 
bestellte Costüm repräsentirt einen beträchtlichen 
Werth. Unter den Fischfrauen in Warne- 
münde wurde auch Nachfrage gehalten und 
noch manches werthvolle Stück der alten Volks­
tracht, deren Grundfarbe dunkel war, gefunden. 
Der Kopfputz ist häufig mit reichen Stickereien 
verseherr. Auch die „schwarzen Bauern" in 
der Rostocker Gegend, zwischen Biestow und 
Sievershagen, werden im Nationalcoftüm ver­
treten sein. Die Mecklenburger Volkstrachten 
waren im Jahre 1867 auf der Pariser Welt­
ausstellung ausgestellt und erregten das be­
sondere Gefallen des Kaisers Napoleon III.

* Eine hübsche Erweiterung des 
beliebten Ballspielsports findet jetzt in 
Paris mehr und mehr Aufnahme, nähmlich 
das Werfen mit Fallschirmbällen. Dieselben 
bilden hohle, leichte, aus einer aufgepolsterten 
Seidenhülle bestehende Bälle, die nach unten 
offen sind und daselbst in vier Zipfel auS- 
laufen, welche durch ein leichtes Holzkreuz 
untereinander verbunden sind. An dieses Kreuz 
schließt sich eine Schnur an. Die Fertigkeit 
besteht nun darin, den Ball im zusammenge­
drehten, also völlig geschloffenen, kugeligen 
Zustande so in die Luft zu schleudern, daß 
derselbe dabei eine drehende Bewegung an- 
nimmt, sich aufwickelt und, oben im Scheitel­
punkt der Wurfbahn angekommen, sich so ent­
faltet, daß er der Luft einen großen Wider­
stand bietet und ganz allmälig aus seiner 
Höhe herabkommt. Es gewährte daher ver­
gangenen Herbst auf den Pariser Spielplätzen 
einen sehr angenehmen Eindruck, solche Fall­
schirmbälle dutzendweise in mehr oder weniger 
beträchtlicher Höhe schweben zu sehen, und 
der neue Sport fand nicht allein bei der 
Jugend, sondern auch unter den Erwachsenen 

oatv vrete Freunde, so daß wohl anzunehmeri 
ist, daß derselbe auch nächsten Sommer in 
Deutschland Ausbreitung finden wird. (Mit- 
getheilt vom Internationalen Patentbüreau, 
Carl Fr. Reichelt. Berlin NW. 6.)

* Ein Brudermord ist in Alt-Carbe 
verübt worden, und zwar an dem Tischler­
meister Nagel von dessen Halbbruder Franz 
Wolff. Derselbe war vor etwa sechs Wochen 
unter Hinterlassung einer Menge von Schulden 
flüchtig geworden und hielt sich in letzter 
Zeit wieder heimlich bei seiner Mutter auf 
Am Mittwoch Abend hatte er sich nach Bahn­
hof Friedeberg begeben, um wieder das Weite 
zu suchen. In einem großen Reisesacke trug 
er eine Menge seinen Halbbruder entwendeter 
Sachen. Dieser hatte von der beabsichtigten 
Abreise Wind bekommen und wollte ihm bis 
Sachen wieder abjagen. Es gelang ihm dies 
auch auf dem Bahnhof. Nun trug Nagel 
den Sack nach dem Grundstück in Neu-Haber- 
wiese, wo die Mutter wohnte. Sein Halb­
bruder folgte ihm unter fortwährenden Droh­
ungen. Plötzlich vernahm man einen schwa­
chen Knall und mit lautem Aufschrei stürzte 
Nagel zu Boden. Eine Revolverkugel hatte 
ihn in den Kopf getroffen. Der Mörder 
entfloh, seine Spur wird verfolgt.

* Das sonderbare Thier. Ein italie­
nischer Humorist behauptet, wie die „Roman­
welt" mittheilt, in dem Buche eines chinesischen 
Mandarinen über die Sitten und Gebräuche 
der Europäer folgende Stelle gefunden zu 
haben: „Die Völker des Westens pflegen ein 
seltsames Thier bei sich zu haben. Es hat 
vier Füße, manchmal auch nur drei, und 
wenn man will, kann man es znm Singen 
bringen. Die Männer und häufiger noch die 
Frauen, manchmal sogar die Kinder, setzen 
sich davor; dann schlagen sie ihm auf die 
Zähne und treten ihm ab und zu auch auf 
den Schwanz. Dann fängt es sofort zu fingen 
an. Sein Gesang ist sehr geräuschvoll, viel 
lärmender als der der Vögel, aber nicht so 
harmonisch. Trotz seiner furchtbaren Zähne 
beißt dieses brave Thier niemals; man braucht 
es nicht einmal anzubinden, da es nie den 
Versuch macht, zu entwischen." Das sonder­
bare Thier, das der italienische Scherzbolv 
also definirt, indem er sich in die Seele eines 
Chinesen hineinversetzt, ist natürlich nichts 
Anderes, als das — Klavier.
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